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AitinerLttngen
Zu Kapitel 14.

1. Tetricnö hatte nur Gallien und Hispanicn inne(Treb. Poll. Klouü. e.7.), g» S. 1.
nicht also auch Britannien, das jedoch, bei dem Abbruche der gewöhnlichen Ver¬
bindung durch Gallien, für Nom kaum noch eine merkliche Hülssquelle ge¬
wesen sein kann.

Zcnobia besaß unzweifelhaft Syrien mit Palästina und das ganze Meso¬
potamien, wahrscheiulich aber auch schon seit HeraclianS Besiegung(Bd, II.
S . 317) einen großen Theil des östlichen und südlichen Kleinasiens, in dessen
Besitz wir solche noch bei Aurelians Feldzuge wider dieselbe finden.

2. Nach Dionys. Bischof von Alexandrien sEuseb. K.- G. VII. 2>.), betrug Zus . i.
später die Kahl der Getreidccmpfänger von 14 bis 80 Jahren ebensoviel, als
vorher der von 40 bis 70. Nach Dupercicur' Tabelle im Umanae lln ba¬
rerm cles longitnelesv. I . 185? kommen nun normal ans I Million Menschen
704348 der ersteren, aber nur 267654 der letzteren Altersklassen. Dies ergicbt
eine Abnahme der Bevölkerung um 62"/», also beinahê/>. Gibbon irrt aber,
wenn er o. X am Schluffe Gallienus' Tod als Zeitpunkt dieser Berechnung
cmgicbt, da Dionys bereits während des Concils zu Nicaca, also etwa 264
starb. Derselbe ist vielmehr nach dem Ende des Bürgerkriegs in Alexandrien
im Jahr 263 anzunehmen.

3. Die Quellen über Claudius sind besser als über dessen Vorgänger undZ„ S. L.
Nachfolger. In den wichtigsten derselben ZostmuS und Treb. Pollio ist sogar,
mehr Uebereinstimmung, als auf den ersten Anblick der Fall zu sein scheint.
Aur. Biet. eie kaes. ist erbärmlich. Das von diesem, aber auch von der Epi¬
tom. angeführte Mährchen, Claudius habe sich dem Tode für die Republik ge¬
weiht, bedarf keiner eingehenden Widerlegung.

Die auf die letzte Zeit des Gallienus bezügliche Stelle res Treb. Polt.
llloml. o. 6.: illi Kolli!, qui evaserunt so tempore guo illos LIacrianus est
xerseeulns, guasque Klomlius emilti non siverat, dürfte sich ganz einfach ans
den'letzten Kampf des Gallienus mit den Gothen«Treb. P. Kall. o. IS und
Bd. II. S . 327—329>beziehe», und so zu verstehen sein: Claudius commandirte
in dem Corps, welches die Gothen vom Rückzüge abschnitt und schlug, Martian
aber wider diejenigen, welchen es gelang über den Berg Gessar zn entweichen.

Natürlich hatte Letzterer, wie Zosimuso. 40 ausdrücklich anführt, den
Verfolgungskrieg fortzusetzen. Treb. Poll, sagt daher auch in der oLenange-
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zogenen Stelle 6 »11. 13 : Oinnos iiuIsLezübas varia delloiuin kortuna agilavit,
guae omnes Lextüss »<! rebellionew exoilarunt . Auf diese letzteren Worte
dürfte jedoch bei einem Schriftsteller , dessen Urtheile so oft gedankenlos finv,
kein Werth zu legen sein , weshalb wir uns auf dasjenige beziehen , was im
Texte S . 2 und 3 über die Motive des Einbruchs unter Claudius gesagt ist.

Luden , dieser treffliche Geschichtsschreiber des deutschen Volkes , den nur
fein Panegyrismus hindert unbefangen zusein , nimmt I . S . 105 an , Gallicnus
habe vor feinem Abzüge Frieden mit den Gothen geschloffen , und S . lvk
Martian scheine diesen gebrochen , und durch irgend eine Treulosigkeit den Zorn
der gothischen Völker gereizt zu haben.

Dem steht aber nicht allein das gänzliche Schweigen der Quellen ent¬
gegen , sondern es ist auch geradezu undenkbar , daß Martian unmittelbar
nach solchem Frieden einen und zwar länger » Krieg ,varia bolloruin karlrmsl
wider die Gothen fortgeführt habe . Der Uebcrtritt des Naulobatcs in römi¬
schen Dienst , auf den sich Luden für seine Meinung beruft , beweist , bei der
Unabhängigkeit solcher Gefolgöführer nicht das Geringste für einen allgemeinen
Frieden , wie dies , abgesehen von der Natur der Sache , schon die vielfachen
Specialvertrage im Marcomannischen Kriege (s. Bd . II . Kap . 4 . S . 7.1) außer
Zweifel setzen.

Um unser Urtheil über diesen sonst so verdienten Mann , worüber aber
keinem Geschichtskundigen ein Zweifel Leigehen wird , hier mit einem Male ab¬
zuthun , erwähnen wir als Beleg für solches nur noch , daß sein ^ durch die,
mit so beispiellosem Rauben , Sengen und Brennen verknüpften , Fahrten der
germanischen Volker doch etwas verletztes Gefühl sich S . 98 und lol durch
den Gedanken zu beruhigen sucht, es habe dies nicht bloß dem Raube , sondern
der Macht des verhaßten gemeinsamen Feindes gegolten , sie hätten sich nicht
in abentheuerliche Irrfahrten verloren , sondern mit Besonnenheit planmäßige
Käinpse geführt . Hat denn , ohne uns hierbei auf eingehende Widerlegung
einzulassen , der würdige Luden vergessen , daß der Raubkrieg bei den Germanen
für erlaubt , ja ehrenvoll galt , wie dies heute noch bei den Arabern , welche an
Treue und Edelmut !) über den Europäern stehen , der Fall ist ? Hat er vergessen,
daß deren Kriege 3 Jahrhunderte lang fast keinen andern Zweck haben konn¬
ten , als eben den Raub?

Schließlich erwähnen wir hier noch , daß cs ein offenbarer Irrthum des
Treb . Poll , ist , wenn er den , nach e . 13 , so wie nach Zosimus o. 40 gegen
die Scythen kriegenden , Martian nach o. 14 . bei GallicnuS ' Ermordung gegen¬
wärtig sein läßt . Vermuthlich hat er in seinen Quellen von dessen intellcc-
tueller Theilnahme an der Verschwörung gelesen , und daraus persönliche Mit¬
wirkung gemacht.

2, 4 . Claudius ' Namen sind mit Sicherheit nicht zu ermitteln . Auf 2 Müu-
' zen findet sich Aurclius und die Vornamen 6 . öl ., aber auch nur 6 . und selbst

dies nicht auf allen . Von dem Namen Flavius , den Treb . Poll , Vlrunl . e . 3
jn einer zweifelhaften Stelle , wozu Salmasius Anm . zu vergleichen ist , Flav.
VospiScus aber (Lurd . e . 17) i » einem eignen Briefe desselben bestimmt an¬
führt , ist aus den Münzen keine Spur.
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Weitere Erörterung hierüber lohnt nicht der Mühe , wir sind aber der
festen Ueberzeugung , dast diese auf Vespasian und Titus zurückführende Be¬
nennung eins der , bei Kaisern unbekannter Herkunft so gewöhnlichen , Mährchen
späterer Erfindung war , um dem Cäsar Constantius Chlvrus und dessen Sohne
zu schmeicheln.

Auch über Claudius ' Alter ist große Unsicherheit . Nach Tillcmont S.
1009 wäre er , zufolge der griechischen Chronik von Eusebius , die bekanntlich
aber nur auf Rückübersetzung aus der lateinischen Uebersetzung des Hieronymus
beruht , und der von Alexandrien , bei seinem Tode 56 Jahr alt , also 214/5 ge¬
boren gewesen . Wenn derselbe aber nach Treb . Poll . Elaucl . o. 13 unter dem
Kaiser DcciuS , der 249 den Thron bestieg, als aäoleseens in mililia am Ring¬
kampfe in den Soldatenspielen sich Letheiligte , kann er doch gewiß noch nicht
Centurio , sondern nur erst Gemeiner , dies aber , zumal bei solchem Verdienst,
auch nicht bis zum 35 . Jahre geblieben sein . Wahrscheinlich beruht daher die
Angabe der Chroniken auf der so leicht möglichen Verwechselung von bVI und
XbVI , wornach Claudius 224/5 geboren gewesen wäre . Mit obiger Stelle ist
freilich die spätere e. 16, nach welcher derselbe Decius , der doch schon 251 siel,
dem Präses von Achaja schreibt , er habe Claudius als Tribun das Com-
mando eines Corps anvertraut , schwer zu vereinigen , indeß könnte sich Letzteres
entweder auf eine andre Person gleichen Namens beziehen , oder erstere Nach¬
richt , wie bei diesem Schriftsteller so oft der Fall ist, irrig sein.

Das Schreiben Valerians über Claudius an den Prokurator Syriens,
das wahrscheinlich schon der Zeit vor Syriens Eroberung durch Sapor an¬
gehört , c . 14, worin er sagt : Olamlium Iribunum guintae legioni eleäimus , ent¬
scheidet darüber nichts , weil cs sich auch auf eine bloße Versetzung beziehen
könnte.

Ist endlich die Nachricht der Epitomc e. 34 gegründet , daß Claudius bei
Gallicnuö ' Ermordung zu Tieinum (Pavia ) commandirtc , so muß jene ent¬
weder doch erst bei Mailands Belagerung erfolgt , oder Claudius vor des Kai¬
sers Ankunft , zu Aureolus ' Umgehung , dahin dctachirt worden sein.

5. ZostmuS e . 42 spricht nur von329000 Eingeschifften . Treb . Poll.
c . 6. und 8. von so viel Bewaffneten,  was für Uebertreibung zu halten ^
ist. Aurelian giebt solche, von der Schlacht bei NaiffuS redend , in seiner Ant¬
wort an die Juthungischen Gesandten zu 300000 an , was , da die Gothen um
diese Zeit bereits bedeutende Verluste erlitten , Obigem nicht widerspricht . S . Derip-
pus , eäll . Lonn . S . >7.) Dagegen beruht Zosimus Angabe von 6000 Schiffen
wahrscheinlich auf einem Schreibfehler , ist jedenfalls irrig , da hiernach nur
etwa 54 Mann auf ein Schiff kämen , was bei einer Transportsiotte gerade¬
zu Unsinn gewesen wäre . Eine Trircme zählte 160 bis 200 Ruderer und ein
Alerandrinischcs Handelsschiff , wahrscheinlich mit Getreide befrachtet , enthielt
267 Personen . <Apvst . Gesch. 27, 6 und 37 .) Schon die Zahl von 2000
Schiffen ist beispiellos und gewährt einen merkwürdigen Beleg für die Hülfs-
guellcn und Kriegsmittcl der Germanen jener Zeit.

6. Treb . Poll . e. 6 nennt keucim , Trutungi , ^ uslroxotlii , Virtingui,
LigizwOes, Lellae etism . Es unterliegt keinem Zweifel , daß drei dieser Namen 3"
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verderbt sind , und statt Mutung , Kreullwngl , statt Vietiogui Mrvingi , und für
8iKipe <Ies Kepiäes zu lesen ist. Kreutlnwzi und Lustrogoilii sind dasselbe Volk,
indem er aus verschiedenen Namen desselben, die er in den Quellen fand , irr-
thümlich verschiedene Völker gemacht hat . «Siehe Zeuß S . 407 . Anm . und
die Noten von SalmasiuS zu dieser Stelle S . 363 und 364 der Leidener Ausg.
v . I . 1671 .) Die Celten , die Salmas » durch Celeten , ein thrakischcs Volk im
Rhodope und HämuS (also römische Unterthanen ) erklären will , können sich
nur auf die Urbewohner des Landes , auf die keltischen Triballcr , Dardaner
und Skordisker , beziehen , die ursprünglich freilich mehr südlich seßhaft waren.

Zn S . s . 7. Zosimus ' Ausdruck I . 42 : roö Faö die Schnelligkeit der Strö.
mung , kann selbst bei dieser plötzlichen Verengung des Meeres schwerlich richtig
sein . Ohnstreitig war der Wind im Spiele.

Z» S . 4. 8 . ZonaraS S . 60 .1 erwähnt hier der Eroberung Athens mit dem Zusatze,
daß die Gothen durch einen ihrer Führer von Verbrennung sämmtlicher Bücher
um deswillen abgehalten worden seien , weil die Griechen durch Studien am
sichersten von den Waffen abgezogen würden . Dies widerspricht aber ZosimuS,
der o. 43 ausdrücklich anführt , daß sich die Gothen damals keiner Stadt be¬
mächtigt hätten , ist daher eine offenbare Verwechselung mit der Eroberung
Athens im Jahre 267 . So hat es auch Gibbon mit Recht betrachtet , der
aber doch I. S . 243 der Londoner Ausg . von 1840 darin fehlt , daß er diese
Abweichung von der einzigen Quelle jener Nachricht nicht bemerkt und moti-
virt hat.

3 » S . 6. S. Die Angabe des ZosimuS o. 47 , daß Quintillus einige Monate regiert
habe , verdient , nach der Menge und Verschiedenheit seiner Münzen «Eckhcl VII.
S . 478 ), den Vorzug vor .der des Flav . Dop » 6lsu4 . o. 12 und Anderer , die
ihm nur 17 Tage gönnen . Ueber dessen Todesart schwanken die Quellen.

-!u S . ö. 10» Das Geburtsjahr Aurelians beruht auf einer zweifelhaften,  aber
' nicht unwahrscheinlichen Annahme Tillemonts III . S . 1033 der Brüsseler

Ausg . v . I . l712 . Vergl . Bd . II . S . 334 , wo wir solches etwa 3 Jahr spä¬
ter angenommen haben.

Ueber Ansang (Claudius ' Tod ) und Ende seiner Negierung verbreiten sich
Eckhel VII . S . 484 — 487 und Tillemont a . a . O . S . Ndü - 1l93 . Wäre die
Unterschrift dos Nescr . v . Claudius im Just . Cod . I . 23 . 2 vom 23 . Oct.
270 sicher, wobei aber in so viel spätern Jahren leicht ein Irrthum möglich
ist , so würde dies die gewöhnliche Annahme umstoßen . Die Wahrheit ist , da
sich die Nachrichten widersprechen , nicht zu ermitteln , uns dünkt aber EckhelS
Meinung S . 485 , wornach Claudius gleich im Anfange des I . 270 , Aurelian
aber etwa im März 27 S starb , den sonstigen geschichtlichen Thatsachen die ent¬
sprechendste zu sein.

Zu S . 7 >    1 . Unter den Quellenschriststellern über Aurelian ist ZosimuS der einzige,
der als Geschichtsschreiber gelten kann . Nnr ist er leider über die Ereignisse
im Westen stets weniger gut unterrichtet , als über die des Ostens , und erschwert
uns der ersteren Verständniß durch Mangel an geographischer und ethno¬
graphischer Kenntniß.

Flavins Vopiscus , auf den wir in Aurelians Leben zuerst stoßen , ist merk-
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lieh besser, als seine Vorgänger , schreibt aber , wie diese und schon Sueton , nur
Biographie , nicht Neichsgeschichte , verliert sich über Hauptstädtisches , nament¬
lich Senatsvcrhandlungcn in nebensächliche Details und läßt darüber oft Wich¬
tigeres außer den Augen.

So unlösbar aber auch die Wirren der Quellen über die beiden ersten
Jahre von Aurelians Negierungsgeschichte scheinen, so dürfte doch der Schlüs¬
sel zu solchen in der Frage zu suchen sein:

Welches war das erste Volk , gegen das Aurelian kriegte?
Darüber Folgendes . Quintillus starb nach Hieronpmus ' Chronik in Aqui-

lcja , wohin er, da ihn Claudius , ohne ihm jedoch anscheinend großes Ver¬
trauen zu schenken (Flav . Mop . ^ arel . e. 7 >, als Heerführer brauchte , unzwei¬
felhaft commandirt war . Aquileja war Italiens Schutzwehr gegen feindliche
Anfälle auf der südlichen Hauptstraße von der Donau her durch Noricum,
dieselbe, welcher jetzt die Triester Eisenbahn folgt.

Aurelian befand sich ohnstreitig unfern Sirmium , wo Claudius starb , bei
der Hauptarmee . Von da eilte er nach Nom , und unmittelbar darauf nach
Aquileja zu Hülfe der Pannonischen Völker weil er vernommen , daß
diese von den Scythen angegriffen würden . (Zosimus e. -! !>. > Wer waren
nun diese Scythen ? Tillemont versteht darunter Gothen , Gibbon a. a . O.
S . 266 Gothen und Vandalen , Luden S . 116 ist ganz unsicher , neigt sich
aber doch auch zu Tckleinonts Meinung . Diese fußt aber offenbar auf nichts
Andrem , als darauf , daß Zosimus unter dem Namen Scythen häufig die Gothen
versteht.

Giebt man sich indeß die Mühe , dessen verschiedene Stellen , namentlich
o. 27 . 31 . 37 . und 42 , denkend zu betrachten , so ist es unmöglich , zu zwei¬
feln , daß ihm der Ausdruck : Scythen nur der Gcsammtname für die Bar¬
baren im Norden der Donau war.

Wenn derselbe c. 27 und 3l Carpeu lein thrakisch -getisches Vvlkl , Bora-
nsn , llrugunden und Gothen Scythen nennt , wenn derselbe o. 37 von einem
Congrcffe aller scythischcn Völker und Gefolgschaften spricht , und hierauf jenen
Angriff auf Italien folgen läßt , der nach Bd . U . S . 264 . 303 - 307 und 32S
nur von den , von ihm I . 38 ausdrücklich genannten Markomannen » wahrschein¬
lich mit Alemannen verbunden , ausgegangen sein kaun , wenn er vollends e.
82 sagt , die Scythen hätten zu jener großen Unternehmung unter Claudius
auch Heruler , Peuciner und Gothen  an sich gezogen so
liegt cs doch auf dcrHand , daß er durch Scythen kein Specialvolk , nament¬
lich nicht das gothische, bezeichnen wollte.

Woher sollten denn ferner die Gothen auf einmal den Theil des Reiches
'bedrohen , für dessen Schutz Aquileja das Bollwerk war?

Waren nicht die Gothen auf das Haupt geschlagen , nicht zu derselben
Zeit  unter QuintilluS >Trcb . Poll . 6Iuu <I. e. 12 : Neste derselben bei Rikopo-
lis aufgerieben worden?

Gibbon läßt sie a . a . O , ohne Weiteres aus der Ukraine heranziehen.
Ganz abgesehen von der Entfernung an wenigstens 166— 186 d. Meilen , über¬
zeugt uns doch ein Blick auf die Karte , daß der gerade Weg sie solchenfalls
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unweit Sirmium , wo die Hauptarmee stand , vorbei geführt hätte . War es
da nicht natürlicher , sie auf dem Wege anzugreifen , als ihnen von Aquileja
aus entgegen zu ziehen?

Nicht die Goihcn also waren das betreffende Volk , sondern nach Derippus
Fragment unter 1. die Juthungen Scythen (S . IN . Darin
also , daß es Scythen <Nordvölker > waren , stimmen Zosimus und Derippus
überein , nur daß Ersterer lediglich den Gattungsnamen . Letzterer zugleich den
Specialnamen des in diesem Falle darunter begriffenen Volkes der Juthungen
nennt.

Daß aber auch Zosimus von letztern handle , ergiebt sich noch unzweifel¬
hafter daher , daß die in dessen Berichte c . 43° erwähnten Kriegsereignisse offen¬
bar dieselben  sind , deren Derippus a . a . O . gedenkt.

Nach beiden war der Feind schon tief in das innere Land eingedrungen,
denn Aurelian befiehlt , nach Zosimus , Lebensmittel und Vieh zu Aushungerung
des Feindes in die Städte zu schaffen , und aus Derippus S . 13. Z . 2 und
S . 18. Z . 10 erhellt , daß solche wirklich schon in Italien eingedrungen waren,
was sich, beiläufig bemerkt , doch immer nur auf den zwischen Aquileja und
den Carnisch - Jütischen Alpen gelegenen Theil des alten Italiens (Friaul und
Istrien ) beziehen könnte , weil Aurelian sonst nicht nach Aquileja gehen konnte.

Beide ferner verlegen die Hauptschlacht an die Donau lDerippus S . 1l ),
erwähnen dann den Rückzug der Feinde über solche und lassen die Gesandten
wieder herüber kommen.

Ist es nun wohl denkbar , baß dieselben Ereignisse in verschiedenen Feld¬
zügen gegen verschiedene Völker vorgekommen seien?

Wohl ließen sich aus dem Buchstaben von Zosimus ' 48 . Cap . auch Zweifel
gegen diese Ansicht herleiten , unter welchen „die pannonischen  Völker,
gegen die der Angriff gerichtet gewesen " , der gewichtigste sein würde.

Ist aber bei dessen, aus vielen Stellen notorischer , geographischer Unkunde
des Westens mit Sicherheit anzunehmen , daß ihm die Grenze zwischen Nori¬
cum und Pannonien genau bekannt gewesen sei , zumal letzteres bis über die
heutige Eisenbahn hinaus , zwischen Cilly und Laibach (Celeja und Aemona)
tief in ersteres einschnitt ? Auch beweist übrigens schon obiger , jedenfalls un¬
genaue Ausdruck , weil es in Pannonien damals keine Völker  mehr , sondern
nur noch Unterthanen gab , die Unsicherheit des Autors.

Wir können daher in der That nicht zweifeln , daß Aurelians erster Krieg
hegen die Juthungen des Derippus , welche Zosimus hier unter seinem Ge-
sanimtnamen Scythen begriff , geführt ward . Ersterer aber , ein Geschichts¬
schreiber ersten Ranges für jene Zeit (s. Bd . ll . S . 61), muß , wie dessen
merkwürdiger Bericht beweist , eine vortreffliche Specialquclle gehabt haben,
Würde also auch, selbst da wo er mit Zosimus , der mindestens 18U— l70 Jahr
später schrieb , nicht ganz übereinstimmen sollte , höhern Glauben verdienen.

Unmittelbar auf diesen Feldzug nun muß der in Derippus 2. Bruch¬
stücke S . lg bis 21 erwähnte gegen die von der östlichen Seite her einge¬
brochenen Vandalen gefolgt sein , welcher mit dem daselbst umständlich erzähl¬
ten Friedensschlüsse endigte , weil dasselbe mit den Worten schließt : „worauf
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Aurelian eiligst nach Italien marschirte , indem die Juthungcn wieder  in
dasselbe eingebrochen waren ."

Jenes wieder  kann sich wesentlich nur daraufbeziehen , daß die Juthungcn
auch schon in obigem ersten Feldzuge Italien , sei cs im Frianl , oder durch ein
kleineres Separatcorps von Nhäticn her wirklich erreicht hatten , in welchem letz¬
tem Falle dieselben , als deren Hauptmacht an die Donau zurückwich , sich eben¬
falls , um nicht abgeschnitten zu werden , zurückgezogen haben müßten.

Daß Zostmus dieses zweiten Feldzuges gegen die Vandalen gar nicht ge¬
denkt , beweist nur dessen , in Bezug auf die Ereignisse im Westen ohnehin
bekannte Unvollständigkeit . Dagegen beginnt Flav . Bopisc . e. 18 die Geschichte
von Aurelians ersten Kriegen mit den Worten : Item ^ urelwnus contra 8ue-
vos et 8a r male« üimicavit ao storentissiniam vietoriam retulit . Wie hier
unter 8uevi unzweifelhaft die suevischen Juthungcn gemeint sind , so unter
den Sarmaten die Vandalen und Jazpgen , deren Verhältniß zu einander von
uns v. S . >97 an umständlich erklärt werden wird . Diese Annahme bestätigt
sich auch dadurch , daß bei Aurelians Triumphe e. 33 sowohl gefangene Van¬
dalen als Sarmaten d. i . Jazpgen ausgeführt wurden , auch die zwei , bei dem
Friedensschlüsse thätigen Könige <Deripp . S . 20 ) auf zwei verschiedene Völker
Hinweisen,

12. Fano am Mctaurus liegt , durch die via , .Vemilia verbunden , über 4V Zu S . ir.
Meilen von Piacenza . Angenommen selbst, der geschlagene Aurelian habe soweit
auf dem Wege nach Rom zurückweichen müssen , obgleich dies bei einem solchen
Feldherrn höchst unwahrscheinlich ist, so konnten doch die hier nunmehr ge¬
schlagenen Germunen nimmermehr von Fano gegen SO Meilen weit , bei Pia¬
cenza vorbei , nach Pavia in das Herz des feindlichen Landes zurückgehen , muß¬
ten dazu vielmehr von Rimini aus offenbar die in ihre Heimath führende
Flaminische Straße wählen.

Es ist merkwürdig , daß Geschichtsschreiber , wie Tillcmont S . 1943 , Gib¬
bon Cap , >1 nach Note 34 und Luden S . 113 , solchen Widerspruch nicht
durchschauend , wirklich hier an einen großen Krieg mit drei Hauptschlachten
glauben.

Vermuthungen über den Gang des Krieges bis Fano sind müssig , zumal
wir nicht einmal wissen , auf welchen: Ufer des Po bei Placentia geschlagen
wurde . Jedenfalls folgte auf das verlorene Treffen ein Rückzug und eine Er¬
holungspause des römischen Heers , welche eine Germanenschaar zu einer

'Naubfahrt in die transpadanischcn Provinzen bis Umbrien hinein benutzt haben
mag , woselbst sie Aurelian endlich am Mctaurus , der vielleicht in dem inmit¬
telst herangckommcncn Frühjahr angeschwollen war , zum Stehen brachte . Die
Schlacht selbst muß zwischen Pisaurum lPesaroj und Fano stattgefunden haben,
da beide Städte gemeinschaftlich der Vietorioo aeternae Aurelians das Denk¬
mal errichtet haben , dessen Inschrift in Grutcr xog . 376 A, 3 zu finden ist.

Eine zweite Schaar mag inmittclst in der Lombardei plündernd umher¬
gezogen, und zuletzt unfern Pavia geschlagen worden sein.

Nachholend ist zum italienischen Kriege noch zu bemerken , daß Tillcmonts
Vermuthung S . 1042 , jene abergläubischen Ceremonien seien mit Menschen-
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opfern verbunden gewesen, bei dem gelehrten Salmasius , der eine drei Seiten
lange Note unter I zu e. >8 des Flau . Vopisc . giebt, keine Unterstützung fin¬
det, auch uns durch die von Ersterem angeführten Worte nicht genugsam be¬
gründet erscheint.

Fl . Vopisc . begann nach Aurel , o. > unter dem Stadtpräfert Für . Vic-
torinus , also nach Mominsens Chronograph (Verh. d. K. Ges. d. W. zu Leip¬
zig I. S . 6281  im I . 303 zu schreiben.

Zu S. IL> II . Gz ist zwar mit voller Sicherheit nicht zu ermitteln, ob die durch eine
Bande Falschmünzer, unter Anführung eines Prokurators Felicisfimus , veran¬
laßte, gefahrvolle Rebellion schon in diese Zeit fällt , mit überwiegender Wahrschein¬
lichkeit aber solches zu bezweifeln, da VopiscuS deren nicht bei diesem Anlasse,
sondern erst nach Aurelians Tode , ZofimuS aber der Einwechselung der eur-
firenden falschen Münzen erst »ach Tetricus' Besiegung gedenkt. Wie bedeutend
die Sache gewesen sein muß, ergiebt sich daher , daß nach einem eignen Schreiben
Aurelians 7000 Mann der in Rom stationirten Auriliar - und Grenztruppen
dabei blieben. >Fl. Vopisc . o. 38, Zosimus e. 6 >. Aur . Biet . <t. Lues. e.
35. ö Epitome e. 35. 4. Eutrop . IX. >4.)

Zu S. 13. 14. Tillemonts , an sich höchst unwahrscheinliche, auf Münzen gegründete
Meinung S . 1109: Vaballath , in dessen Namen Zcnobia regierte , habe nach
deren Sturz als ein kleiner Fürst in Armenien gelebt, beruht nach dem gründ¬
lichen Eckhel VII. S . 404 auf irriger Deutung einer abbrevirten Inschrift.

I » S . 14. 15. Aurelian hatte Syrien schon wieder verlassen, als cr Firmus Aufstand
erfuhr . Nach der Vulgarausgabe der Hist . -4ug. ssirm. c. S. kehrte cr aus
Carrhae in Mesopotamien, nach der palat . Handschrift aber erst aus Thracio»
zurück, was auch mit der Angabe ilniel . o. 32 übereinstimmt (s. Gruterö
Note zu e. S, II. S . 714. Leidener AuSg.) : Letzteres ist, abgesehen selbst von
dem bessern Codex schon deshalb wahrscheinlicher, da Carrhae ganz außerhalb
seines Weges lag . Tillemont Note 8 S . 119 scheint den palat . Codex nicht
gekannt zu haben.

Zu S . 14. 16. Die von VopiscuS o. 30 erwähnten Ootlncns , 8»rmsticus , ärmemcus,
paitliieus et Lclmbenicus würden, wenn begründet, historisch wichtig sein, sind
aber dies nicht, und scheinen selbst nach VopiscuS ' Worten cum et cliee-
retur nur Bulgairbezcichnungen gewesen zu sein. Ohnstreitig hat Aurelian,
der sich nach dieser Stelle über das vom Senate in Antrag gebrachte llsrpicus
lustig macht, dergleichen Ehrennamen nicht gewollt.

Zu S. iv. 17. Die Vermuthungen , welche Tillemont S . 1075 auf den Grund spä¬
terer Andeutungen in den Quellen über kriegerische Vorfälle in Germanien
uin diese Zeit , so wie unter Aurelian überhaupt aufstellt , erscheinen zu vag
und unsicher, um hier Aufnahme zu verdienen.

Zu S . in. 18. Es ist kaum zu glauben , wie Gibbon S . 260 und Luden I. S . 155
die Räumung Daciens als eine Bedingung des im I . 270 mit den Gothen
oder Teutschen, wie Letzterer sagt , abgeschlossenen Friedens darstellen können.
Selbst abgesehen von Eckhels Zeugnisse, das freilich nicht Ersterer, sondern nur
Letzterer kennen konnte, ergiebt Aurelians ganze Geschichte, namentlich die S . 12
erwähnte Besiegung des Kannabaudes in dem alten Dacien das Gegentheil
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so überzeugend , daß Weiteres darüber inüssig wäre . Luden , für den die Wahr¬
heit so nahe lag , hat sich hier wieder einmal .durch nationale Vorliebe blenden
lassen.

Bei der von Eckhcl angeführten Münze kann sich das Varia fei ix übrigens
selbstredend nur auf das neue Dacicn beziehen , auf das man sogar das Sym¬
bol des alten , den Esels - oder Drachenkopf lvergl . Eckhel VII . 344 ), übertrug.

Den Anlaß dazu kann aber nur die in diesem Jahre erfolgte Errichtung
dieser Provinz gegeben haben , da sich von einem andern , z. B . Befreiung der¬
selben aus den Händen der Feinde , um gedachte Zeit nicht die leiseste Spur in
den Quellen findet.

Zn Kapitel IS.

19. Die Stelle lautet : Vimitem lransrliananum Kermsni rupisso Zu S . is.
üicuntur , also den Limes i cnseits des Rheins , jedenfalls hier die Ncckarlinie,
da der gesammte äußere Limes bei Aurelians nur kurzem Verweilen in der
Gegend damals kaum wiederhergestellt gewesen sein dürfte . Wichtig aber daß
jener mindestens wieder römisch war . Das äieuniur ist hier nicht als bloßes
Gerücht zu verstehen , sondern bezicht sich ohnstreitig lediglich darauf , daß dem
Senate kein amtlicher Bericht darüber zugegangen war , indem alles Mili-
tairische nur an den Kaiser , und nach dessen Ableben wohl an den Praefect.
Praet . ging.

Selbstredend hatten übrigens die Germanen , d. i . hier die Alemannen , nicht
bloß den Neckar , sondern auch den Rhein überschritten , da die von ihnen er¬
oberten urbes vnliclae , cliviles et potentes im Hauptwerke nur jenseits desselben
liegen konnten.

20 . Im Oo,I. .Inst VlII . S6. 2 . findet sich ein Rescript dcS Kaisers aus g >, s . ra,
Sirmium von» Mai 277 ., wornach der Feldzug vor dem Juli kaum begonnen
haben könnte , was jedoch bei der unerläßlichen Eile , welche die Rettung Gal¬
liens , das schon im Sommer 27l> großentheils in den Händen der Germanen
war , erforderte , mit der Geschichte kaum vereinbar sein dürste.

Dasselbe scheint zwar durch das Datum des von Flav . Vop . c . XI . er¬
wähnten Scnatusconsults vom 3. Februar , welches nur vom I . 277 sein
kann , unterstützt zu werden , da solches erst Probus ' Bestätigung ausgesprochen
zu haben scheint . Gegen dieses Datum hat aber Tillcmont Rote 2. S.
1214 die erheblichsten Zweifel vorgebracht , denen vollständig beizupflichten ist.
E » ist noch hinzuzufügen , daß der Tag genau derselbe des in Aurel , o. 41
angeführten ScnatsbcschlusseS ist. Könnte nun nicht Vopiscus , der das Datum
des erster » vielleicht zu uotiren versäumt hatte , bei dessen Ergänzung aus dem
Gedächtnisse auf jenes frühere ihm noch erinnerliche gefallen sein ? Ucberhaupt
aber sind die lleberschriften und Data der in die so viel spätern Sammlungen
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aufgenommenen Gesetze als eine unbedingt zuverlässige  GeschichtSguclle
nicht zu betrachten. Bei Redaction der Gesetzbücher waren solche etwas Un¬
wesentliches, weshalb in dieser Beziehung nicht immer mit scrupulbscr Genauig¬
keit verfahren worden sein mag. Auch kann cS Gebrauch gewesen sein, daß
Nescripte in unwichtiger« Fällen , wohin der des eben angeführten gehörte, vom
Sitze der kaiserlichen Kanzlei aus auf Anordnung der Praefect . Praet ., von de¬
nen gewiß einer daselbst zurückblicb, erpedirt und datirt , und dem im Felde
befindlichen Kaiser nur zur Vollziehung nachgesandt wurden.

Ueber den Krieg selbst ist eine kritische Vorerörterung , so sehr wir auch
von jetzt an dergleichen zu vermeiden bemüht sind, nicht zu entbehren.

Mit unverkennbarer Sorgfalt hat Flav . Vvp., der das Glück hat, auf
ungleich schlechtere Vorgänger zu folgen, daher auch in seinen handgreiflichen
Mängeln milder beurtheilt zu werden, die öffentlichen Archive und Ephemeri-
den (Zeitschriften) benutzt. Einen inilitairischcn Bericht kann er aber darin
schlechterdings nicht gefunden haben , wie denn dergleichen wohl nur an den
Kaiser oder dessen Stellvertreter gerichtet wurden.

Es mag RegicrungSmarime gewesen sein, solche, um der so häufige»
Niederlagen willen, im Allgemeinen zu secretiren. In der That berichtet
Vopiscus nur über die Ergebnisse , nirgends über den Verlauf  des Krieges,
ja er nennt nicht einmal die Specialnamen der feindlichen Völker, die ihm nur
Germanen und Barbaren sind, noch deren Anführer.

Dagegen ergiebt der erste Blick auf ZosimuS o. 67 und 68., daß dieser
eine ungleich vollständigere Quelle vor sich hatte . Wir haben selbst des¬
sen geographische und ethnographischeUnkunde schon mehrfach gerügt. Cr be¬
weist sie auch hier wieder, indem er nur von noä «»--- ^ redet,
während es großenthcils gewiß auch gallische waren , die Namen der Völker
und ihrer Führer aber kann er, eben seiner eignen Unwissenheit halber , so wenig
erfunden haben, als die militairischen Details.

Dazu ist er, bis auf obigen Mangel , ein, wo ihn die Quelle » unterstützen,
durchaus guter Geschichtsschreiber. Er mag die Privatnachrichten eines Theil-
nehmers an jenem Kriege mittelbar oder unmittelbar benutzt haben.

Aus diesen Gründen verdient ZosimuS Glauben , die Anzweiflung ver¬
dienter Forscher aber keine Billigung , wenn sie sich auf nichts Andres gründet,
als auf den Widerspruch seiner Angaben mit derjenigen Ansicht, welche sie
selbst über die Sitze und Verhältnisse germanischer Völker um jene Zeit sich
gebildet haben.

Man wende auch gegen unser Vertrauen in ZosimuS nicht etwa dar al¬
berne Mährchen ein, das er o. 67 von dem Getrcideregen erzählt , durch wel¬
chen das Heer in höchster Hungersnoth errettet worden sei. Die Sache ist
sehr einfach. Das Heer litt im Zehntlande an dem äußersten Proviantman¬
gel, da wurden auf merkwürdige , man erzählt vielleicht wunderbare, Weise
plötzlich versteckte Getreidevorräthe der Germanen , Silos , entdeckt. Daraus
ist in der zweiten oder dritten Hand , in Folge der leidenschaftlichenWunder¬
sucht der Orientalen , ein wirkliches Wunder geworden, dessen Ueberlieferung
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auch Zäsiums , gleichen Sinnes hierin wie seine LandSgcnoffen , auf - und an¬
zunehmen nicht verschmähte.

21. SalmasiuS , Tillemont S . 1138 und Gibbon S . 297 , Ausländer Z » S . 20.
freilich, denen man einige Unkenntnis deutscher Geographie nachsehen könnte,
haben aus ^ Ibn , älbis die Elbe gemacht , ohne darüber nachzudenken , wie eine
Verfolgung der Germanen über den Neckar und die Elbe hinaus mög¬
lich war . Selbst Luden Anni . 28, S . 502 ist darüber unklar , und doch kannte
und bezeichnete schon Ptolemäus II , 11 8 - 7 die schwäbische Alp nördlich der
Donau.

22 . Fl . Vopisc . sagt e . 18 : Petcnäit äeincle per Miraeiss , stguo om- Z» S . 2»
nes 6et >cos xopulos kam» rerum (d. i» Probus Kriegsthaten ) territos , et sn-
tigui nominis patentia pressos , sut in äcäitionem , out in smieitism recepit.
und c. 18 : 08 Mirseias reäiit et centum millia Lastarnorum in solo roinano

constituit , gui omnes liclem servarunt . 8eä cum et ex eins genlibus pierosgue
xm'iler transtuiisset , icl est ex Kepiilis , iloutunnis (Kreutliungis ) et Vsncla-
Ü8, iili omnes Ullem siege .runt etc .).

Diese Stelle verstehen wir also.

. Die Bastarncn und wahrscheinlich auch noch andre Völker , die seit Jahr¬
hunderten , zunächst dem Getenreiche , dann seit Trajan den Römern , jedoch mit
municipaler Unabhängigkeit , unterworfen gewesen waren , mochten sich unter
oder neben den, nun in dem alten Dacien herrschenden , Gothen unbehaglicher,
als vormals unter römischer Oberherrschaft fühlen . Von Probus ' großem
Kriegs - und Thatcnrufe mehr noch ergriffen , als erschreckt, obwohl ihnen viel¬
leicht auch mit Angriff gedroht worden sein kann , und von der Erinnerung
früherer Macht und Stellung chntigui nominis potenli ») erfüllt , gaben sie des
Kaisers Wunsche , das römische Gebiet durch solche besser zu bevölkern , und den
dafür ohnstrcitig zugesicherten günstigen Bedingungen Gehör . Ausgeführt
konnte dies aber selbstredend , der Gothen halber , nur dann werden , wenn des
Kaisers diesen imponircndes Heer zur Hand war , und darum erfolgte cs erst
bei dessen Rückmarsch durch Thracien im Jahre 279 . OL hierbei wirklich ein
Kampf mit den Gothen , welche den Auswanderern vielleicht nachsetzten , statt¬
gefunden habe , ist mit Sicherheit nicht zu bestimmen , obgleich Eckhel S . 505
eine Münze mit der Inschrift : Victoria Kollncn anführt , welche sich vielleicht
jedoch auch auf die Besiegung einer im römischen Gebiete plündernden Frei¬
schaar beziehen könnte . Daß übrigens «. 16 xelici xoguli überhaupt , e, 18
nur Bastarncn , vielleicht weil diese die Mehrzahl bildeten , erwähnt werden , kann
gegen unsere Ansicht eben so wenig beweisen , als daß von den neuen Bewoh¬
nern Dacicns auch andere , aus andern Gegenden desselben, wie Gera¬
den, Ostgothen und Vandalen , zur Auswanderung Verlockt wurden , was
sich durch deren zum Schweifen geneigte Beweglichkeit erklärt.

Unsres Bcdünkcns ist diese Erklärung beider Stellen die einzig zulässige,
namentlich aber darüber , daß unter 'Niracias eben nur die Provinz Thra¬
kien zu verstehen sei, gar kein Zweifel möglich , weil die Schriftsteller jener Zeit
die alte geographische , nicht politische Bezeichnung Thracien für die Norddonau-
ländcr am Pontus , mit alleiniger Ausnahme von komgonius LIel» II . 2.,
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überhaupt nicht mehr kennen, ja schon Strabo für seine Zeit jenen weiten
Landstrich nur als das Gctenland , Ptolemäus Hl. 8. aber als Dacien bezeichnet.
Der von Wopisc. gebrauchte Plural stliraeias kann stch entweder darauf be¬
ziehen, daß Thrakien zu seiner Zeit schon in 6 kleinere Provinzen getheilt war
ts. Beck. Marq -, röm . Alt . IN, S . l20 > oder auf bloßer Ungenauigkeit des
Ausdrucks beruhen, in keinem Falle aber gegen unsre Erklärung irgend etwas
beweisen.

J >, S . 24. 23. Eumenes Panegyrikus IV, lloiwtnnt. 6 . tz. 18, der nur einige
20 Jahr später schrieb und die Rückkehr durch den Ocean ausdrücklich bestä¬
tigt , sagt : gaueornrn ex ssrsnem eaptivorum  increäibilis auüaein. Dem
Paneghristen aber ging rednischer Effect über Detailgenauigkeit , dieselben kön¬
nen daher recht gut auch aus jenen 16000 gezwungen gestellten HülfStruppen
gewesen sein, wie Tillemont S . N38 annimmt.

Au S . 25. 21. Die hierbei etwas gedankenlos hingeworfene Aeußerung des Vöpise,
i? roculv8 e. I3 >: ^lemannos , gui tune aüliue Kermani clivekantur , hat keinen
andern Sinn , als daß man die Alemannen damals häufig noch unter dem
Gesammtnamen Germanen mit inbegriffen habe , wie er dies in Probus ' Le¬
ben selbst gethan hat . Denn es steht fest, daß deren Specialnamc bereits seit
Caraealla bekannt und vielfach in Gebrauch war.

Zu Kapitel 16.

.An S . so. 25. Dcrippus sagt S . 18 a. Schl , und 20 Z. 1: «-re/äy-rr-ac °^ o-
zier- kcaco xa « rü ),- ogkwr'. Daß die Germanen um jene

Zeit auch in der gallischen Provinz Llaxime ZegusnoiuM bis zur Rhone bei
Genf hausten; ist nicht unwahrscheinlich. Gcrviß aber hat Aurelian nicht eine
so vorübergehende Durchstreifung , oder selbst Besetzung und noch weniger die
Bezeichnung des feindlichen Landes in der Richtung von Süd nach Nord im
Sinne gehabt, weil die Römer nach Norden, d. i. jenseits der Donau , niemals
ein Gebiet gehabt haben.

Offenbar hat derselbe vielmehr hier nur das Zehntland und das ansto¬
ßende Rhätien , was damals im Hauptwerke gewiß schon seit 12— 15 Jahren
in den Händen der Alemannen — theilweise vielleicht auch der Juthungen —
war , als dasjenige Gebiet bezeichnen wollen , in welchem solche auk beiden
Seiten , sowohl in Ost als West, von Nom umschlossen seien.

Man hat daher hier, in Folge eines bet Zoflmus mehrfach vorkommenden
Irrthums , eine Verwechselung der Rhone mit dein Rhein anzunehmen.

Die ebenfalls aufgetauchte Vermuthung , daß für Rhodanus Eridanus
d. i. der Po zu lesen sei, ist noch unhaltbarer als die Rhone.

Indem wir in Obigem mit Zeuß S . 3 !4. Anm . übereinstimmen, vermögen
wir doch dessen unmittelbar vorhergehender Bemerkung nicht beizupflichten, daß
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Dcrippus auch die Alemannen unter den Skythen mit begriffen habe . Wir
halten nämlich die von 3 . citirtc Stelle des Dcrippus S . 17 3 . 17. „ rL-
rc »die Handschriften haben ^ «ä^ lvr -cory av^ <xo §«x" keineswegs
für ein bloßes Anhängsel der vorher erwähnten großen Niederlage der Skythen
tGothcn ) durch die Römer , glauben vielmehr , daß der Kaiser hier zwei
Hauptsicge des Claudius angeführt habe , nämlich I ) den über die Gothen bei
Naiffus , 2 > den über die Alemannen am Gardasee >s. ob. S . 2>. Die Bon¬
ner Ausgabe hat zwar das offenbar richtige hergestellt , die latei¬
nische Uebersetzung aber läßt das Subject des zweiten Satzes ganz weg , und
bezicht solchen ohne Weiteres aus die im ersten erwähnten Skythen «Gothens
was entschieden irrig ist.

26 . Außer dem S . 8 und 29 erwähnten vor Aurelian mit den Zuthun - Zu S . gz,
gen bestandenen , von diesen aber einseitig gebrochenen Friedensbündnisse findet
fich keine Spur eines solchen in den Quellen.

Es ist daher nicht zu bezweifeln , daß Alemannen und Franken scitMari-
min 235 fortwährend im Kriegsstande gegen Rom waren . Nur Probus ' sieg¬
reiche Feldzüge endigten ohnstrcitig mit Unterwerfungsverträgen , welche jeder¬
zeit durch Stellung von Geiseln verbürgt wurden . Bald nach dessen Tode be¬
gannen jedoch die Feindseligkeiten wieder.

Wir wissen nicht , ob solchenfalls die Geiseln aufgeopfert wurden , vermu¬
then aber , daß diejenigen Führer , deren Angehörige in römischen Händen waren,
sich meist ruhig verhielten , die erneuten Angriffe aber von andern Häuptlingen
ausgingen.

27 . Gemeinsames  Nationalbewußtsein - von vorübergehender Ver - ^
einigung in der Gefahr wohl zu unterscheiden - fand bei' den einzelnen ger¬
manischen Bölkern nicht statt . Daß steh eines derselben daher mit dem -Vor¬
geben römischer Abstammung brüstete , wie dies Amm . Marc . XXVIll , 5 mit
den Worten : Loyalem se esse klonumnin sciunl , von den Burgundern er¬
wähnt , war der Zeitidce , nach welcher Glanz und Macht allein an Roms
Namen imponircnd hafteten , völlig entsprechend , und wir ersehen aus Orofius
VII. 32 , daß cs das deutsche Wort : Burg  war , welches die Fabel hervorge¬
rufen hatte , das Bolk der Burgunder sei aus den Burgmannen der von
Drusus und Tiber in Germanien angelegten Castelle hervorgegangen.

Indeß wollen wir nicht behaupten , daß solche unbedingt germanischen Ur¬
sprungs sei, da sie auch wohl von irgend einem unkritischen Römer entstan¬
den sein kann . Ausführliche Widerlegung derselben wird man von uns nicht
erwarten . Es genüge , darauf aufmerksam zu macken , daß , wenn wirklich die
Besatzungen römischer Festungen in die Hände der Germanen fielen , diese
entweder niedergestoßen , oder zu Sclaven gemacht wurden . Im Innern Ger¬
maniens kenne» wir außer tlrclammm , das , am Limes gelegen , gewiß bis
in das 3. Jahrhundert behauptet wurde , nur ^ liso als bedeutenderen
Platz , dessen Garnison bekanntlich während der Belagerung sich rettete is. Bd.
I. S . 428 ). Außer Ptolcm . erwähnt übrigens bekanntlich auch Plinius d. Ae.
der Burgunder :, als einer Abtheilung der östlichen, von Roms Grenze so fernen
Völker.
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Zu S . 43. 28 . Jemandes sagte . 22 : „quo tempars srant <i. e . Vancloli> in eo
loco nianeiUes , nbiOepclss ueelend ; juxla tlumina Norisia , üliliore , 6 !IpiI et
6nsi 'n ."

Zcnß weist nun S . 447 völlig ' überzeugend nach . daß Marista die in fast.
genau westlicher Richtung aus Siebenbürgen kommende , bei Szcgedin in die
Theiß fließende Maros iMaroschi ist, Krisis aber die KLrös , deren oberer Zu¬
fluß aus der Gegend von Dcbrcrzin hcrabkommcnd sich ebenfalls in die Theiß
ergießt , während die mittler , vielleicht verstümmelten , Tlußnamcn nicht nach¬
zuweisen sind.

Die Vandalen hätten also damals einen Landstrich von 3 bis 48»
Meilen zwischen Debreczin und Szegedin , Siebenbürgen und Theiß inne
gehabt.

Zu S . 44    29 - Allerdings ließe sich diese Benennung des ged. Gebirges wohl auch
aus dem , nach Plinins IV , l4 und Taeitus Lerm . e. I uralten Stamm-
snicht Volks - : Namen der Vincllli , Vxmdilii herleiten.

Da jedoch Ptolcmäus , nach Wilhelms , von Zeuß S . 67 getheilter Mei¬
nung , das Niesengcbirge unter dem Namen des Asciburgischen begreift , jeden¬
falls mindestens , wenn dies auch ein Irrthum jener Forscher , und richtiger
dessen Sndetengcbirgc Q' n-' c»/r « darauf zu beziehen sein sollte , den Na¬
men der Vandalischen Berge nicht kennt , so muß letzterer allerdings als ein
erst später entstandener betrachtet werden , der seinen Namen solchenfalls nur
vom Specialvolke der Vandalen erhalten haben kann.

Zu Kapitel 17.

Sb . Die wichtigsten der uns erhaltenen Chroniken sind:
l > Das lüiromvon pasclmle , welches in einer Ausgabe vom Jahre 1615

unter dem, wiewohl unbegründeten , Titel Lliromcum ülexanclrmum erschien,
daher häufig auch so citirt ustrd . Dasselbe hat nach der gelehrten Vorrede
des berühmten Du b' rcsne ein Longe , der solches herausgab , zwei Verfasser
iBonn . Auög . II . S . >6) . Die Arbeit des ersteren schloß mit dem Jahre 354,
Der zweite führte dasselbe bis zum Jahre 624 weiter . Die Chronologie in
solchem ist wunderlich verschoben , wie inan namentlich aus der Vergleichung
der Kaiserjahre mit den sehr authentischen und aus einer guten Quelle ge¬
schöpften Consularfasten sicht ; der Ansang der Negierung eines Kaisers fällt
sehr oft viele Jahre später , als das im Jahre nach der Thronbesteigung an¬
getretene Consulat . Die Osterchronik hat das mit den meisten Byzantinern
gemein : sie haben richtige Angaben über die Regierungsdauer der einzelne»
Kaiser , ans denen sie ab .r eine im Ganzen falsche Chronologie zusammensetzen.
Auch muß man wissen, daß ihre Olympiaden julianische Schaltperioden sind:
Ol . 1, I ist -- - 777 v . Chr . , Ol . 185 , 4 -- - l v. <§ ., Ol . 186, I - - 4 n . Chr.
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und so fort, so daß allemal das erste Olhmpiadcnjahr im Julianischcn Kalen¬
der ein Schaltjahr ist. Doch ist meistens  nicht dieses, sondern das Consu-
latsjahr das maaßgebende, wenn es sich darum handelt , eine unter einem, mit
widersprechendenCharakterismcn begabten, Jahre stehende Notiz ihrem wahren
Jahre zuzuweisen. Bon Constantin an sind die Jndictionsjahre ein leidlich
sicherer Anhalt : die früheren imaginären Jndictivnen sind durch Rückrechnung
gefunden. — Dagegen enthält im Chron . Paschale die Ausfüllung des Gerüsts
durch politische Notizen , welche dem Verfasser jedoch minder wichtig gewesen
sein dürften, als die kirchengeschichtlichen, in denen er sehr ausführlich ist, un-
gemein diel der gröbsten Irrthümer , ja wahren Unsinn, wovon z. B . der Ab¬
schnitt über die Regierung von CaruS und dessen Söhnen I, 510 der Bonn.
AuSg. einen beschlagcndenBeleg giebt , indem er Carinus , den er zu Carus'
Neffen macht, von den Persern gefangennehmen und ausstopfen läßt , was eine
offenbare Verwechslung mit Valcrian ist, der nach ihm in der Schlacht blieb.
Rumcrian aber, fährt er fort, habe ihn gerächt und die Perser besiegt. Da¬
raus folgt aber doch nicht die Unglaubhaftigkeit aller anderen Nachrichten,
namentlich derjenigen ganz kurzen, bei denen das chronologischeMoment das
hauptsächlicheist.

Hierher gehören namentlich die Epochcnjahre localer Acren, die durchweg
von den Münzen bestätigt werden.

2) Die Chronik des Hieronymus.
Diese ist theils eine Uebersetzung  der griechischen Chronik des Kirchen¬

historikers Eusebius , die bis zum Jahre 326 reicht , mit einigen Zusätzen des
Verfassers, theils eine Fortsetzung  desselben bis zum Jahre 379 (38l ).
Das Original von Eusebius ist verloren, jedoch in einer , erst in neuerer Zeit
aufgefundenen armenischen Uebersetzungerhalten worden, mit deren Benutzung
Mommseu eine treffliche Abhandlung über die Quellen des Hieronymus gelie¬
fert hat . Verhandl . d. Phil. hist. Klaffe d. Ges. d. Wisscnsch. zu Leipzig 1850
S . 667 ff.

Derselbe sagt von ihm : „Als Zeittafel taugt er wenig, als Ereerpireudcr
hat er den Werth seiner Quelle." Für Diokletians Zeit kann dies, da sich in
solcher nach MommscnS gründlicher Erörterung kein Zusatz aus andern Quel¬
len findet, lediglich der Canon der Chronik des Eusebius , der im Jahre 26-1
geboren, Zeitgenosse war , und für einzelne Nachrichten Eutrop gewesen sein.

Die Chronologie des Hieronymus in der besten Ausgabe desselben im VIII.
Bande der Ausgabe der Opera liieren , durch Vallarfius , von Christi Geburt
an weicht um 1 bis 3 Jahre von der richtigen ab , was seinen Grund darin
zu haben scheint, daß derselbe, oder ein späterer Abschreiber solche mit der Ne-
gierungSdauer der einzelnen Kaiser in Verbindung bringen wollte, hierbei aber
für die Bruchthciljahre volle rechnete. Von Tiber bis Claudius betrügt die Diffe¬
renz ein Jahr , bei Domitian schon 2 Jahr , von Marc , Aurel bis Scptim.
Sevcr nur l Jahr , bei Alexander Scvcrs Tode wieder 2 Jahr . Philippus
giebt er statt ungefähr 5 , 7 Jahre Rcgierungsdaucr , und setzt daher Decius
Regierung um 4 Jahr zu spät an . Von Valcrian bis Diokletian mindert
sich der Fehler wieder auf 3 Jahre . Man kann daher die von ihm angcgc-

III. »6
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denen Jahre der christlichen Acra, die vor dem 6. Jahrhunderte überhaupt nur
eine gelehrte, nicht eine wirklich gebräuchliche war , auf keine Weise benutzen.
Diese sind überhaupt lediglich eine Zuthat des Hieronymus , oder gar nur ei¬
nes spätern Abschreibers. Allein die stets angeführten Rcgicrnngsjahrc des
betreffenden Kaisers bestimmen dessen Zeitangaben.

Nach diesen berechnet aber stimmt die Einreihung der bei jedem derselben
ausgeführten Ereignisse mit der richtigen Chronologie in der Hauptsache über¬
ein, wenn man eine Ausnahme macht. Nämlich die aus Eutroplus entlehnten,
sehr zahlreichen, durch wörtliche Uebereinstimmung leicht kenntlichen Notizen
können keine eigne Autorität beanspruchen. Hieronymus hat sie, — ziemlich
leichtfertig — unter beliebige Jahre versetzt, ohne dafür eine andere Quelle
als den Eutropius zu haben ; dieser nennt aber bekanntlich fast nie ein be¬
stimmtes Jahr . Diesen Nachweis verdanken wir Mommsen in der angeführ¬
ten Abhandlung , wo sich S . 673 mehrere schlagende Stellen dafür ausgezogen
finden.

3> Die übrigen Chroniken , Von denen Noncalli in seiner Ausg . Vetust.
ist . scrip . llliroinca Padua 1787, 15 aufführt , sind, soweit gleichzeitig, insge¬
sammt, selbst die von Cassiodor, nur Ausschriftcn aus Hieronymus , daher nur
für die spätere Zeit von 379 an von Interesse . Nur di« dem Jdatiuö beige¬
legten Fasten unter dem Titel vosoripllo eonsulum haben selbstständigen
Werth.

Zu L . .17. 31. Die Pancgyriken sind im Trete nach der Ausgabe von Jäger,
Nürnberg 1779, angeführt , in welcher solche in nachstehender Maaße ans ein¬
ander folgen:

f. Klaucln blainertini ülaximiniano I . cliotns, vom 21. April 289.
II. Desselben denslliliaeus blaxinninano -V. cl. vom Jahre 291 oder 292 (a>.

HI. Lamsnes pro rostauranclis Lclwli's cl. vom Jahre 296 oder 297 >b>.
IV. Desselben Oonslantio llaesari ela reevpta Lritanniu am 1. März des

Jahres 297.
V. Ineorti Naximiano et l-onsirmtmo Lü . 6. bei der Vermählung dieses letz¬

tem mit Mar . Tochter Fausta vom Jahre 397.
VI. üumenes Oanstrmlluo I . <1. vom Jahre 399 ober 319 io).
VII. Desselben 6ratiarum aotio Havonslum ütomine vom Jahre 811.
VIII. Ineeeli Konslanlino I .. cl. vom Jahre 313.
IX. blkmarius Konstantine» cd. cl. vom Jahre 321,

Dabei ist die Zeit folgender Neben zweifelhaft.
«) II. Konetliliaou». Daß dieser nicht vor dem Jahre 291 gehalten

worden, wird von allen Forschern anerkannt . Erwägt man aber die Fülle
der darin zuerst erwähnten Ereignisse, namentlich <o. 16 u. 17) die Kriege
der Barbaren unter sich in allen Theilen des Reichs , so wird es höchst un¬
wahrscheinlich, daß diese alle in nur zwei Jahren von 289 vis 29 ! vorgefallen
sein sollen. Auch erscheinen die Worte e. 17. burit in viscora xcms elkeo-
nala ülourorum , und eben da 4 ; Illemxos 1111, nt aucilo, mlvoi'sus Letliiopns
gnkierunl, guas non Iwbont arm«, wenn gleich auf innere Zerwürfnisse bezüg¬
lich, doch den Beginn der Unruhen und des allgemeinen Aufstandes in jenen
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Provinzen anzudeuten , zu dessen Unterdrückung Marimian H . dahin abgehen
mußte , was doch erst einige Zeit nach dem I . Mürz 293 geschehen konnte.
Nun beruht aber der einzige Grund , weshalb diese Rede schon in das Jahr
291 gesetzt wird , darauf , daß der Ernennung der Cäsaren , die nach der ge¬
wöhnlichen Meinung am 12. März 292 erfolgte , darin keine Erwähnung ge¬
schieht <? an . velt . AuSg . von Jäger S . 192 ). Ganz abgesehen davon aber,
daß letzteres Datum selbst (s. S . 58 ) nach den neuesten Forschungen unrich¬
tig sein dürste , würde dadurch deren Haltung im Januar und Februar 292
keineswcges ausgeschlossen sein . Sollte nun die von Schwarz in dessen piole-
gomena zu dieser Rede ts. Jägers Ausg . S . 98 - 108 ) S . 101 ausgespro¬
chene Ansicht , Marimian habe seinen Geburtstag auf den des Hercules
verlegt , der am >2. Februar gefeiert ward , begründet sein , so würde obiger Ein¬
wand sofort wegfallen.

Unter allen Umständen halten wir den Anfang des Jahres 292 , wo nicht
gar 293 für wahrscheinlicher.

b . Die Einweihungsrede der Schule zu Antun wird von Allen auf das
Jahr 296 , von Manso sogar «Leben Const . d. Gr . S . 283 ) auf das Jahr 295
gesetzt.

Abgesehen davon , daß cs unwahrscheinlich ist , ConstantiuS werde seinen
LIagisler sacrae Nemoriae , einen Unterstaatsseeretair , der nicht weniger als
300000 88 ., selbst unter großer Neduction des Münzwerths mindestens 10 bis
12000 Thlr . jährlichen Gehalt empfing , gerade vor dem britannischen Feldzuge
oder während dessen entlassen haben , so beweist die Stelle o. 18., wo er Britan¬
nien mit der , in alter Zeit aus dem Aegäischen Meere plötzlich aufgetauchter
Insel DeloS vergleicht , namentlich in den Worten ; „ lmee ipsa st. e Lrilannia)
guae moclo clesiml esso bardaria unwiderleglich , daß jene Rede erst nach der
Wiedercroberung Britanniens gehalten worden ist.

Auch ergiebt sich aus o. 21 . 2, daß GaleriuS damals schon im persischen
Kriege begriffen war , seinen Hauptstcg aber , worin Alle übereinstimmen , noch
nicht erfochten hatte.

Daß aber jener Krieg nicht vor dem Jahre 296 begonnen habe (s. S . 60 ),
wird ebenfalls allgemein anerkannt . So auffällig daher auch ein solches Ue-
bcrsehen Seitens alter bisherigen Herausgeber und Forscher ist, so halten wir cs
doch für zweifellos , daß der fragliche Pancgpricus , bei dem Constantis übrigens
nicht selbst gegenwärtig war , in keinem Falle vor der letzten Hälfte d. Jahrs
296 gesprochen worden sein kann . Man hat dann anzunehmen , daß Constantins
den EnmencS nach der Wiedercroberung Britanniens im Frühjahr 296 , und
der inmittelst im Hauptwerke erfolgten Wiederherstellung Autuns dahin ab¬
sandte , nur die Einrichtung und Einweihung der neuen Schule zu leite»,
Ein völlig sicheres Anhalten , daß solcher , wie allgemein angenommen wird,
der am 1. März 297 gehaltenen Lobrede  6e rooopta Ilrllannia >IV.>
vorausgegangen sei, findet sich aber darin nirgends , obwohl dies durch die
Abwesenheit des Kaisers bei Haltung des Pancg . III . wahrscheinlich wird.

e) Die Zeit des Pancgpricus VI ist mit Sicherheit nicht zu bestimmen.
Offenbar hat Manso a. a . O . S . 291 darin Recht , daß die Stelle c. 20 . 3.

30*
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auf Maximians Tod (im Jahre 310 ) hindeute . Andrerseits ist Tillemont
S . 568 beizustimmen , wenn er cs unerklärlich findet , daß diese , die faktischen
Hergänge bis zur Belagerung und Uebcrgabe Marseille '« in , I . so vollstän¬
dig angebende Rede damit schließe , ohne des erneuerten Aufstands und
Mordversuchs des alten Marimian H . auch nur mit einem Worte zu ge¬
denken . Sollte jene Stelle daher nicht vielleicht ein späterer Zusah bei Ver¬
öffentlichung dieser Rede sein können?

gu S . W. 32 . Tillemont nimmt nach der gründlichsten Erörterung IV. Note 3 S.
500 — 5Ü4 an , daß Marimian H ., was auch Eutrop IX . 20 bestätige , im
Jahr 285 zum Cäsar , 286 aber zum AugustnS ernannt worden sei. Gibbon
folgt ihm , auch scheinen die Gründe allerdings überzeugend . Man muß aber
solchenfalls auch annehmen , daß zwei imCod . Jnst . vorkommende Reseripte vom
Jahre 285 (V. 71 . 8. und VI , 34 . 2, letzteres sogar vom Monat Januar 285)
falsche Ueberschriftcn führen , da sie Impg . vioalot . et Naxiinirui . ü.. X. über¬
schrieben sind . Obwohl dies nun allerdings dadurch veranlaßt worden sciu
kann , daß die Sammler die spätere Doppclzcichnung ohne Prüfung auch auf
frühere Neseriptc übertrugen , so steht doch auch wieder der Mangel an Mün¬
zen , worin Marim . H . als Cäsar aufgeführt wird , Tillcmonts Meinung ent¬
gegen , 4>a die einzige dieser Art bekannte sich, nach Eckhel VIII , S . 16, wahr¬
scheinlich auf Galerius Mariminianns bezieht . Gewiß ist nur , daß Diokle¬
tian sogleich nach Carinus ' Tod im Jahre 285 Marimian nach Gallien , wo
eines Herrschers Gegenwart so dringend Noth that , absandte , und es ist ziem¬
lich gleichgültig , unter welchem Titel dies geschah . Tillemonts Chronologie
verwickelt sich auch in der folgenden Note über die Zeit der Unterdrückung der
Bagauden S . SOS durch die Rücksicht auf die christliche Martyrologie , welche
nach einer Quelle des 7 . Jahrhunderts das sogenannte Martyrium des h.
Mauritius auf den 22 . September 286 setzt.

Wir behaupten nicht , daß die Geschichte von der Niederhauung einer
ganzen von Diokletian abgesandten Legion  völlig erdichtet sei,
halten diese aber für Entstellung und Uebertreibung eines ungleich unwichtigem
Vorganges , können mindestens nicht begreifen , wie man das , von einem so spä¬
ten^ Schriftsteller angegebene , Datum ', das an sich etwas Gleichgültiges war-
nur um deswillen für unfehlbar ansehen kann , weil dieser ein christlicher ist,
während wir doch bei den Profanhistorikcrn , selbst bei den besten , so viel chro¬
nologische Irrthümer finden.

gu,S . i>i . 33 . Es ist ein aus Mangel an geographischer Anschauung hcrvorgegan-
gencr arger Irrthum des verdienten Tillemont , wenn er unter den an gedach¬
ter Stelle xan . Il , 5 . i . erwähnten Königen der Franken die im xan . l , io.
2 . genannten Könige Gcnobon und Esatech versteht , deren am letztem Orte
Lei dem Feldzüge in Alcmannlcn  gedacht wird , bel welchem doch ein
fränkischer König sein Land , wie l , 10. 2. bemerkt wird , nicht verlieren
und zurückerhalten konnte , indem das Gebiet der Franken bei der an letzterer
Stelle genau beschriebenen Operationslinic gar nicht berührt ward . Auch wird
in Pan . II, 5 . 1. jener fränkischen Könige gar nicht in Verbindung mit den



zu Kapitel >7. 469

Iwpaea Kermmnea und dem limos liliaeliao Iiostium promoius (d. i. dem Ale¬
mannischen Feldzüge) sondern erst später nach zwei Zwischensätzengedacht.

34. EumeneS sagt in pan . VI. vom Jahre 309 oder 310, von Constantius 2 " S.
Thaten redend, 5. 3.: gui toiirnn Itataviam, 8ud ipso guonclmn alumno suo
s äiversis Vroncorum gentidus oconxatm», omni llosta xnrgavit . Möge sich
der Ausdruck almnims auf Caranstus beziehen, wie man gewöhnlich annimmt,
oder nicht, so könnte die Besitznahme Bataviens durch die Franken , wenn sie
unter einem Zöglinge des Constantius erfolgte, immer nur eine neuere gewe¬
sen sein. Wenn aber die Franken .nach Eutrop IX. 21 schon vor dem Jahre
280 die belgisch- gallischen Küsten durch argen Seeraub heimsuchten, so müs¬
sen sie schon längere Zeit vorher am Meere, also in Batavien gesessen haben.
Ohnstreitig hat daher Caranstus als römischer Befehlshaber nichts gethan, als
die Ausbreitung und Befestigung der fränkischen Eroberung daselbst, um dies
Volk für steh zu gewinnen, zu begünstigen, woraus der Rhetor , dem es nur
um effektvolle Phrasen zu thun war, obige Stelle gemacht hat.

35. Aus zwei Stellen der Panegyriker ergicbt sich, baß die Zerstörung Zn S . ne.
Autuns im Jahre 288 oder 269 nicht etwa durch Germanen , sondern durch
gallische Rebellen verfolgt ist. In der Einwcihungsrcdc III, ö. I . heißt cs
von dieser Stadt : «um latroeiuio Latavtoao redellioms opprosso, wofür die neu¬
ern Herausgeber : Lagrunlicae setzen zu müssen geglaubt haben. In der Dank¬
sagungsrede VII. 4. 2. sagt derselbe EumeneS von den Rednern , daß sie erst
nach 7 Monaten irrumpenclss rebellilms CsIIicanis porias religueruiit . Wir
erklären uns die Sache so. Im Jahre 268 herrschte Tetricus und zwar erst
seit Kurzem in Gallien . Diesem muß sich Autnn aus irgend einem speciellen
localen Grunde nicht haben unterwerfen wollen, und gegen diesen rief es
Claudius zu Hülfe, der wegen der Gothcngefahr nicht kommen könnte, damals
aber nach S . 2 schwankte, ob er nicht statt gegen diese, gegen Tetricuö ziehen
solle. Wie waren die Aeducr dazu gekommen, statt des nahen , zu ihrem
Schutze gegen innere und äußere Feinde verpflichteten, gallischen Kaisers Te¬
tricus, den fernen, im Westen nie anerkannten Claudius herbeizurufen, wenn
nicht eben jener selbst ihr Gegner gewesen wäre ? Die Stelle III. 4. t . ist
sicherlich verderbt, das Iwlavleae unverständlich, die dafür vorgeschlageneLeSart
dngauclicau zwar paläographisch ansprechend, aber historisch völlig unhaltbar,
was kann» der Ausführung bedarf.

Hätte das zusammengelaufene Landvolk, das erst im Jahre 285 , unter
Führung römischer Tyrannen , viele gallische Städte zwar nicht einzunehmen,
aber doch zu bedrohen wagte jAur. Vic. 6 . 39. >7.), schon im Jähre 269
die Macht gehabt, eine der bedeutendstenStädte Galliens nach 7monatlichcr
Belagerung zu erobern und auch iwas sicherlich nicht im Interesse von Rebel¬
len, die dincs Zufluchtsorts bedurften , gelegen hätte) zu zerstören, würden da
nicht Aurelian oder mindestens Probus diesem Aufruhr ein Ende geinacht ha¬
ben, welches dessen Wiederaufleben nach nur wenigen Jahren gründlich ver¬
hindert hätte?

36. Mit der im Terte enthaltenen, fast wörtlich Eumencs Rede IV. <Io L» 2 . >ri.
recepla Lritanniu entnommenen GeschichtSerzählungscheint eine Stelle in des-
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seir 12 — 13 Jahre späterem Pcmegyricus VI . auf Constantin b. Gr . o. S. 4.
in Widerspruch zu stehen » nach welcher ConstantiuS bei so ruhigem Meere
nach -Britannien geschifft sei , daß solches durch einen so hohen Schiff¬
fahrer erschreckt staniü veeloro stugslaelusl , selbst der gewohnten Bewegung
entbehrt habe.

Dies charakteristrt sich aber zu sehr als alberne Phrase , um dessen frühe¬
ren » vor dein Eroberer Britanniens selbst gesprochenen , detaiilirten Berichte
entgegengestellt werden zu können , und hat vielleicht darin einigen Grund ge¬
habt , daß die See später , namentlich bei ConstantiuS ' persönlicher Landung sich
wieder beruhigt hatte.

s . oi . 37 . Wir wissen nicht , ob Hieronymus die Zeitangabe der Schlacht von
Langres ans Eusebius geschöpft , oder dies aus Eutrop entnommene Ereignis
nur willkührlich in das 13. Negierungsjahr Diokletians gesetzt habe . Auch
aus Pan . VI . 6. 3. erhellt über die Zeit nichts Sicheres . Da jedoch Constan¬
tiuS im März 297 in Gallien , das er gewiß so bald nicht wieder verließ , an¬
wesend war , und der Angriff auf dasselbe sicherlich erst nach dessen abermaliger
Entfernung , wohl nach Britannien , erfolgte , so ist das Jahr 298 unbedingt
das wahrscheinlichere , ja selbst ein späteres nicht unmöglich . Eines großen,
nur durch rcn damaligen Stand der Kritik erklärlichen , Irrthums macht sich
Gibbon e. 13 . Anm . 36 dadurch schuldig , daß er , gestützt auf den Griechischen
Tert des Eusebius , die Zahl der getödtcten Alemannen statt zu 60999 nur zu
6990 angiebt.

Dieser vermeintliche Griechische Tert ist aber kein alter , sondern bekannt¬
lich eine von Scaliger durch Ucbersetzung des Hieronymus , unter Benutzung
Syncells , gefertigte neuere Arbeit , die mit Aufsindung des Urtertes in arme¬
nischer Sprache allen Werth verloren hat.

Die einzig zuverlässige Quelle über jene Schlacht ist Eutrop , der sexa-
ginla köre  millia angiebt , was freilich eine große Uebertreibung , die den rö¬
mischen Bülletius überhaupt eigen ist, nicht ausschließt.

S . 7ö. 38 . Gibbon , den wir bei der Verschiedenheit der Ausgaben von nun an nach den
in allen gleichen , Zahlen der Anmerkungen anführen werden , nimmt (mit Tillcmont
S . 59 ) in Kap . 13. Anm . 61 bis 62 an , daß Narscs d ur ch ErobernngArmc-
nienö  den Krieg begonnen habe , weil Amm . Marc . XXIII . S. sage : „Ao
minima oonlamxliilo guocl allen » pslenli gortenllebalur exilium et Xarses
prirnua -lrmauism , Romano .jurs obnoxmm , oecugarat ." Bei Julians Zuge
gegen Persien hatte sich ein ungünstiges Anzeichen ergeben , welches man da¬
durch entkräften wollte , daß in dem Kriege zwischen Narses und Galcrins
ein ähnliches vorgekommen , der Sieg aber dennoch den Römern verblieben sei.
Dabei habe man aber , sagt nunAmmian , übersehen , daß das Vorzeichen dem
Angreifer, »Ilona petonli , Unheil verkünde , dieses aber damals Nurses ge¬
wesen sei. Derselbe schreibt hier nicht die Geschichte jener Zeit , hatte daher
bei jener gelegentlichen Bemerkung nicht historische Bestimmtheit , sondern nur
deren speciellen Zweck vor Augen . Für diesen war es gleichgültig , ob Nar¬
ses ganz Armenien erobert , oder nur in einen Theil desselben angreifend einge¬
rückt war.
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Ersteres hat nun damals unzweifelhaft nicht stattgefunden , weil
a . der für die Geschichte Armeniens so ausführliche Moses von Chorcne,

wie Gibbon Anm . 62 selbst zngicbt , dieser Eroberung nicht gedenkt;
b . dieselbe einem so kriegerischen König wie Tiridateö , und einem Kaiser,

wie Diokletian , gegenüber beinah undenkbar , gewiß aber , wenn man das Ter¬
rain und die Größe Armeniens berücksichtigt , erst nach langen schweren Käm¬
pfen und zwar in diesem Lande selbst  möglich gewesen wäre , da¬
mit aber

e . die Oertlichkeit der ersten Schlacht zwischen Carrhä und Callincium im
nördlichen Mesopotamien in directein Widerspruche steht.

Ohnstreitig hatte Narses durch einen Einfall in das friedliche -Armenien
den Krieg begonnen . Lindestes zog sich langsam vor diesem zurück, Galerius
aber rückte von Antiochien her vor , um die Perser im Rucken anzugreifen,
kam aber dabei in jene gefährliche Ebene , in der einst CrasfnS den Untergang
gefunden und auch ihm die , besonders an Reiterei weit überlegene persische
Streitmacht , eine Niederlage beibrachte . '

Gibbon beweist aber hierbei auch dadurch Mangel an Kritik , daß er ohne
den völlig verschobenen Synchronismus des Moses von Chorcne auch nur zu
ahnen , die erste Wiedereinsetzung des als Kind zu den Römern geflüchteten
Lindestes , an jenes Worte sich haltend , nach (post ) Anm . 54 auf das 3 . Regie-
rungsjahr Diokletians (286 -7) setzt, während Tiridab nach Moses von Chorene
selbst schon im I . 268 , nach der richtigen , in einer angedruckten Abhandlung
A . v. Gutschmids in Leipzig nachgewiesenen Rechnung aber bereits im Jahre
261 sein ererbtes Reich wieder gewann . Von Gibbvn 's fernerer Willkühr in
anziehender Darstellung von Ereignissen , die aber nicht historisch sind , giebt
auch Anm . 67 einen Beleg.

39. Der große Irrthum , dessen sich Gibbon K. XIII. Note 77—79 in Zu S >7l.
der geographischen Feststellung der Friedensbcdingungcn schuldig inacht , wird
von dessen Herausgeber in Milmans Ausgabe , Paris 184», selbst anerkannt.

Als ersten Friedensartikel giebt er die Feststellung des Chaboraü oder Ara-
res , der sich bei birecsium in den Euphrat ergießt , als Grenze  zwischen
beiden Reichen an , wovon Petrus Patricius nicht ein Wort sagt , und was
schon dadurch schlagend widerlegt wird , daß die römischen Plätze Nisibis und
Singara , die in den spätern Kriegen eine so wichtige Nolle spielen , jenseits d, i.
östlich desselben lagen . Offenbar ist die südliche Grenze Mesopotamiens damals
gar nicht in Frage gekommen.

Wo sie aber lag , ist ein völlig ungelöstes Räthsel der alten Geographie.
Nach SprunerS Charte erstreckt sich das alte Mesopotamien bis zur alten
Grenze Babyloniens gegen Assyrien , die von Maecpracta zwischen dein 33.
und 34 . Grad n . Br . nordöstlich zum Tigris läuft . Im neuesten Werke über
alte Geographie von Forbiger , Leipzig 185 », steht darüber gar nichts.

In Amm . Marcellin . XXIII . o. S findet Gibbons Ansicht , daß der Cha-
boras Leide Reiche geschieden habe , wenigstens für dessen Einmündung in den
Euphrat scheinbare Begründung . Indeß kann das merklich südlich desselben
gelegene Grabmal Gordians doch nicht auf persischem Gebiet errichtet worden
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sein. Wir vermuthen daher hier eine Lücke bet Ammian , deren er viele hat,
ohne dies an diesem Orte weiter ausführen zu können.

Unsere Ansicht ist folgende.
Das südliche Mesopotamien war größtentheils Wüste, mit einigen befestig¬

ten Städten au Leiden Flüssen, oder in deren Nähe , wie Atra , das Trajan u.
Sept . Scver belagerten . Das platte Land hatten Araber innc . Dies Alles
war factisch unabhängig . Die Nominal - Souvcrainetät darüber aber mag bei
Mesopotamiens Wiedcreroverung durch Mare Aurel zwischen beiden Reichen
auf uns unbekannte Weise getheilt worden sein , doch glauben wir aus Amm.
XXIV. 2. zu Anfang besonders aus den Worten : utgolll legnoruin seguolus
mit Sicherheit folgern zu können, daß Thiluthe , gerade in der Mitte zwischen
Eirccstum und Maeepracta , der persischen Hoheit unterworfen war.

Vergleiche übrigens Amu . I >8., wo auf diese Frage zurückgegangen
wird.

Zu -Kapitel 18.
40. Nicht darüber ob , sondern nur wie die wichtige Umwandlung des

römischen Staatswesenö zu Ende des dritten und Anfang des vierten Jahrhun¬
derts in diesem Werke zu behandeln sei , waren wir in großem Zweifel. Er¬
schöpfende monographische Gründlichkeit schien uns weder durch dessen Zweck
geboten, noch mit dem für dringende Pflicht erkannten Vorsätze, dasselbe,
wo irgend möglich, noch zur Vollendung zu bringen , vereinbar zu sein.

Die Aufgabe der Geschichte kann nur darin bestehen, eine neue Verfassung
ihren Grundzügcn nach in möglichst lebendigem und klarem Bilde darzustel¬
len, die Geschichte ihrer Entwickelung und das gesamiute weitere staatsrecht¬
liche und sachliche Detail gehört der Alterthumskunde und der Rcchtöge-
schichte an.

Allerdings bedurfte cs , um auch nur jener beschränkten Anforderung zu
genügen, eines gründlichen Studiums , was jedoch, wie wir offen bekennen,
ohnerachtet mehrerer darauf verwandten Monate , nicht tief genug gegangen
ist, um durchgängige Vollständigkeit und Freiheit von Fehlern verbürgen zu
können.

Wolle aber der geneigte Leser unsre Arbeit nicht nach dein Maße absolu¬
ter Vollkommenheit, sondern nach dem bisher darin von andern Geschichts¬
schreibern, wie Lillcmont , Gibbon iunzwcifclhaft noch der Beste), XnmIel. (Lima-
gements (Ions pmlminislrutiou cle I'ompii-o rom. sous los regnes do vinelet .,
llonswnl . eie. kuris l8l7 ) und Manso (Leben Konstant, d. Gr . Wien ISIS)
Geleisteten messen.

Das Verdienstvollste, was wir über die Dioelctianisch-ConstantiuischeStaats-
rcsoriu besitzen, sind die bewundernswürdigen Commeutare des CujaciuS
über einen kleinen Theil des Justinianeischcn und des Jae . Gothofrcduö
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über den ganzen Thcodostanischen Codex . Letztere sind ein Abgrund von
Fleiß und Gelehrsamkeit , auch ! Verstand , nur jenes, ' zu einem lebendigen
Ganzen verbindende , Band durch die Masse gehemmt , auch das rein sachliche
Urtheil hie und da mangelhaft.

Alle diese Forscher aber entbehrten noch einer neu aufgefundenen , erst im
Jahre 1823 veröffentlichten Quelle , Lydus üo magislratibus , die , obgleich
verworren und häufig unklar , auch ohnstreitig nur mangelhaft herausgegeben,
dennoch von großer Wichtigkeit ist, sowie eines unschätzbaren Hülfsmittels , der
neuen , allein guten Ausgabe der blotitm cligmtalmn durch E . Böcking , Bonn
1839 bis S3, ein deutschen Forscherfleiß ehrendes Werk , das namentlich in Be¬
ziehung auf alte Geographie einzig in seiner Art ist. Die Frage über die
Zeit der Abfassung der blotitia üigu . ist nicht hierin , sondern in einer kleinen
Schrift desselben Schriftstellers ilo bl. D . utriusgue imperü , Bonn 1834 , be¬
handelt . Dieselbe ist, unsrer entschiedensten Ueberzeugung nach , mit zweifel¬
loser Richtigkeit  auf daö Ende des 4 . und den Anfang des S, Jahrhunderts
bestimmt . Besonders beachtenswertst ist das daselbst S . 121 angeführte Ur¬
theil des trefflichen SchLpffin , ellsat , illnsie . I . p . 220 egg . § . 174 . Hiernach
ist kein Anlaß tiefer auf die Sache einzngehn , wir würden jedoch deren Ur¬
sprung eher noch etwas früher  als Böcking annehmen zu dürfen glauben.
Und vermuthen , daß es eben die Rcichstheilung gewesen sei , welche das Be¬
dürfniß einer solchen Arbeit hervorgerufen habe.

Werke , wie Bückings bl . v . und jene Commentare stehen aber , ihres hohen
Verdienstes ohnerachtet , der historischen Behandlung des Stoffs so fern , daß sie
für den Geschichtsschreiber fast nur den Werth einer Quelle haben , dem bloßen
Leser aber , ihrem Umfange *), wie ihrer Behandlung nach ganz ungenießbar sind.

So würden wir denn einer neuern licht - und geistvollen Bearbeitung dieses
schwierigen Gegenstandes ganz entbehren , wenn nicht v. Bethmann - Hollweg
im I . Theile seines Handbuchs des Civilproccsses , Bonn 1834 , Lei Darstellung
der römischen Gerichtsverfassung S , 19 bis 21S diese Aufgabe so trefflich ge¬
löst hätte , daß wir unsere Behandlung derselben für durchaus überflüssig an¬
setzn würden , wenn nicht der Umfang jener , so schön auch der Verfasser die
allgemeinen , leitenden Motive dabei hervorhebt , ihrem Zwecke nach doch ein
zu beschränkter , namentlich die historisch so wichtige Militairversassung darin
nur ganz kurz erwähnt wäre . Gerade diese aber ist cs , welche wir zuerst voll¬
ständig , und nicht allein richtiger , sondern auch verständlicher , als von unsern
Vorgängern geschehen ist, dargestellt zu haben glauben.

In Burkhards sonst verdientem Werke , die Zeit Konstantins d. Gr ., Basel
1853 , sind der fraglichen StaatSrcform nur 2 bis 3 Seiten gewidmet.

41 . Die wichtigste Stelle darüber findet sich in der Epit . Aur . Met . o. 3»
14. II : oltieia «ane publica , et palalirm , et militiao , in eam lornuim alnluil,
guue xaueis gor Lonslontinum inunulatis , bcxUo ictwa zu Anfang des 5. Jahr¬
hunderts ) peraeveral . Für den Civildienst ist überdies Spartian -Vsirian. e. 21:

Golbosredr.s umsaht, in Ritters Ausgabe 0 Foliobündc, Böiking t7IS Setten
auher 1 Band Register, das übrigens von der seltensten Verdienstlichkeit ist.
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episiolis et iibollis primus oguitcs romunos babuit , für das Militair der¬
selbe c . 9 . und besonders Di » Caff . I -XiX . 9 zu vergleichen . Man darf aber
obiger Stelle der Epkt . des Aur . Victor , einer sonst äußerst dürftigen und über
250 Jahr spätern Quelle , nicht eine zu große Bedeutung beilegen . Nicht allein
daß die so beschränkte Aeußerung Spartians und das Schweigen des nur etwa
70 — 80 Jahr spätern , den Staatsdienst aus das Genaueste kennenden Dio Casfiuö
dem entgegenstehen , so setzt auch die Geschichte der Folgezeit außer Zweifel , daß
die eigentliche Staatsverfaffung , namentlich die Stellung des Kaisers in solcher,
völlig unverändert blieb , die Neuerung sich daher im Wesentlichen nur auf die
Organisation der kaiserlichen Bureaus bezogen haben dürfte . Selbst der Aus¬
druck oMeia xvlatina , den der Verfasser der Epltonie von seiner Zeit auf die
Hadrians überträgt , kommt in der ganzen Historie , ougusla nicht vor.

Ungleich wichtiger muß nach Dio CasfluS a . a. O . die damalige Militair-
reforni gewesen sein, weshalb der Verfasser der Epitome bei obiger Aeußerung
vielleicht diese vorzugsweise vor Augen gehabt haben dürfte . '

Z„ S . 77. 42 . Die Stelle lautet : est prooteres voslrao nuloriialis arcs publice,
gusin insgis referiern esse ropsrio cpiom eupio . Das eigentliche Aerar ist
dainit , nach den unmittelbar vorhergehenden Worten , allerdings nicht ge¬
meint , eben so wenig kann aber darunter etwa ein bloßer Bedürfnißfond für
Bureaukosten verstanden werden , da der Aufwand für die, durch Umgehung und
Bannung der Grenzen zu veranstaltenden Ceremonien , nach Salmasius in
seiner Note zu Flav . Vop . Aurel . c. iS , ein sehr bedeutender gewesen sein muß.

Z „ S . 8g. 43 . Nach der Epitome Aur . Met . o. 35 . 5. soll dies schon Aurelian ge¬
than haben . Flav . Vopisc . aber , der gewiß schon vor , mindestens unter Aure¬
lian geboren ward , sagt in Aurel , e. 45 ausdrücklich , derselbe habe nicht ein
einziges ganz seidenes Kleid in seiner Garderobe gehabt , und Eutrop , der zu¬
verlässigste der Epitomatoren , der über 50 Jahre vor der Epitome schrieb , be¬
merkt ain Schluffe der wichtigen , bereits S . 74 citirten Stelle IX . 20 aus¬
drücklich : Hem peius <d. i . vor Diokletian - im per !! insi'gns in eblamxcle pur-
purcs tsnlum erat ; religun communis.

Ist daher obige Aeußerung der Epit . nicht ganz irrig , so könnte sich solche
wohl höchstens darauf beziehen , daß Aurelian etwa als Besieger Zenobra 's und
Vaballaths bei seinem Triumphe in dem , von diesem erbeuteten Schmucke stel¬
ztet habe.

Zu S . su 44 . Zosimus sagt II . 32 : Konstantin habe die alte Verfassung , nach welcher
zwei Praeftcti Praetorio in gemeinsamer Verwaltung nicht nur die geord¬
neten Schaaren für den Hof fr « -Ikpi rh -e « öühr - sondern auch
dre Sorge für die Stabt sd> i . Nom > und die Vertheidigung der Grenzen unter
sich gehabt hätten , zerrüttet ioor -er « p«Kr>.

*) Da nicht bloß lincn Trnppeiikörpcr, sondern übcichauvt eine gewisse angestellte
willige bezeichnet, so dürste dieser Ausdruck durch ziuiaiim orüinos eben so richtig übersetzt
sein, wie in LyduS II. 11 . S . 177 der Bonn . Ansg. r «§ ckö kl» ress
durch aulloaa ooxiao , auch an ersterer Stelle daher , wie »»zweifelhaft ln der zweite»,
auster der orätorianischc» Garde zugleich das gcsaurmte Personal der kaiserlich!» Lenlral-
bchörden darunter begriffen sein.
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In dieser Stelle ist zuvörderst die Zahl der Präfekten, die keineSwcges
unbedingt auf 2 bestimmt war, ungenau, das Hereinziehn der Stadtpräfcctur
aber, auf die sich doch die Worte: rffx eroäkaik y,riü«--hr' beziehen müssen, ge¬
radezu unrichtig, weil der Stadtpräfect niemals untere dem des Prätoriums
stand.

Im 33. Cap. tadelt er nun zuvörderst a>, daß Constantin den Wirkungs¬
kreis dieser einen ^wohlgeordneten Behörde unter vier Bezirkspräfccturen ver¬
theilt, und sodann b> um solche noch auf andere Weife zu schwächen, den Mi-
litairbefthl davon abgetrennt, und diesen den maxistris mililum übertragen habe.

Die Rügea kann nur den Sinn haben, daß Constantin, obwohl er von
324 an, als einziger  Herrscher , auch nur eine  Präfectur hätte haben sollen,
das Reich dennoch unter vier Präfecturen vertheilt habe. Daß nämlich auch
vorher schon jeder der vier Theilfnrstcn seine besondre Präfectur hatte, ver¬
steht sich, abgesehen davon, daß dies von Constantius durch Eutrop. IX. 22
und Aur. Biet. c. 39. 42, so wie von Marentius durch denselben Aur. Viel,
e. 40. is ausdrücklich bezeugt wird, von selbst.

Constantin hat daher ohnstrcitig die vier Präfecturen und deren Bezirke
die eine Folge der Reichstheilung durch Diokletian waren, nicht erst neuge¬
schaffen, sondern nur die schon bestehenden beibehalten.

Der Aeußerung unter b, daß die Abzweigung der Militairgewalt von der
Präfectur des Prätoriums und deren Ucbcrtragung an dieblagislri mMum von
Constantin herrühre, steht eine Stelle bei Lactanz ü. in. p. c. 7 entgegen, der
von Diokletian sagt : Null ! xraesiäes et plura oklieia singnlis reglonidus ae
paene jum eivitalibus ineubsre , item rationales multi et maxislri  et vi-
esrü praeleelorium ete. Die hier genannten magistri können nämlich nur
die nnlitum sein, da dieser Titel für die Borstände der kaiserlichenBureaus
nicht neu, sondern früher gebräuchlich war ls. Flav . Bop. 6aIIiem äuo v. 17).
Beide Schriftsteller sind leidenschaftlichbefangen , Zosimus eben so wider Con¬
stantin, als Lactanz wider Diokletian , Letzterer verdient aber an sich als Zeit¬
genosse höhern Glauben , als der über ein Jahrhundert spätere Zosimus.

Das Wahrscheinlichste dünkt uns,.daß die Idee der Theilung der Gewalten
schon von Diokletian herrühre, den Prüftet. Prät. aber der Militairbefehl,
zunächst vielleicht nur faktisch, dadurch entzogen wurde, daß die damaligen Re¬
genten, die ja alle erfahrene und tüchtige Generale waren, ihn unmittelbar selbst
übernahmen, mindestens unter solchen nur etwa der, durch allgemeine Regie¬
rungssorgen viel beschäftigte, Diokletian sogleich einen besondern maxister mi-
litum für seinen Reichsthcil anstellte.

Dem steht auch nicht entscheidend entgegen, daß Asclepiodot im I . 296
von Constantius und Nufius Volusianus in der Zeit 308—310 von Marentius,
Leide als Praefecti Praetorio mit Flotten und Armeen nach Britannien und
beziehentlichAfrika gesandt wurden , da , so viel den ersten Fall betrifft, die
ganze Theilungsmaßrcgel erst nach dem I . 296 zur Ausführung gelangt sein,
im zweiten aber Marentius , der Diokletians Schule nicht angehörte , dessen
Anordnung unbeachtet gelassen haben, oder auch die Wahl des Volusianus ein
außerordentlicher Auftrag gewesen sein könnte. Gleichwohl ist hierüber nur
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Vermuthung , keine Gewißheit möglich . In der klist. ^.ug . kommen die Aus¬
drücke maxister und magisterium militum allerdings schon unter Aurelian und
Probus vor ls. Flav . Vop . idurel . e. 11 . 1? und 18 . l?rol>. 11 .1, es ergiebt
sich aber aus diesen Stellen , wie SalmasiuS zu ^ urel . e . 17. richtig ausein¬
andersetzt, daß damit zu jener Zeit entweder nur der allgemeine Begriff eines
Oberbefehls über Soldaten gemeint war , wie ja der Senat , nach krok . e. 1l .,
an diesen als Kaiser schreibt : Magister militiae , kelix imperes , oder ein außer,
ordentlicher Auftrag , keineswcges aber das später allgemein eingeführte Gene¬
ralkommando in ganzen Reichsthcilen dadurch bezeichnet werden sollte.

Zu S . 8». 45 . v. Bethm . Hollw . S . 77 und 78 führt die in der blot . I1. fehlenden
Vicaricn ebenfalls mit auf, bemerkt jedoch Anm . 2V, daß sich ein solcher für das
westliche Jllyricum in der blot , nicht finde.

Bei der Dioecs Dacien hat er aber S . 78 Z . 1 und 2 übersehen , daß
für solche ein Vicar weder im Inder noch in den betreffenden Capitel 18 bis
mit 22 aufgeführt ist. .

Zu S . ao. 4» . Es ist nicht zu bezweifeln , daß sich Untergerichte über das ganze Land
verbreiteten . Die Wirksamkeit der Municipalgerichte der größern Städte lmagi-
stratus municipales ) erstreckte sich über das ganze Stadtgebiet , daher auch
über die zugehörigen viel et pagi , wo aber Municipalgerichte nicht vor¬
handen waren , ward den ursprünglich für einen andern Zweck angestellten
Defensoren die Gerichtsbarkeit erster Instanz übertragen , indem sich deren
Wirkungskreis nach L. 3. und 5. Ht . 55 . I. d. 6ocl . üust . auch auf das platte
Land erstreckt haben muß , wenngleich der Sitz dieser Beamten wohl immer
in Städten oder Flecken gewesen sein dürfte . S . Bethm . Hollw . S . gg und
123 — 129.

Zu S . »o. 47 . Der Praefect . Praetor , Nusinus unter Arcadius ließ sogar seinen ersten
Vicar , den Lomes Ürientis , geißeln und hinrichten , weil er sich in Worten ihm
gleichzustellen gewagt hatte . Dies mag indeß wohl ein Mißbrauch der Amts¬
gewalt gewesen sein. S . Lhdus III. 24 . S . 217.

Zu S . 01. 48 . Die Lancellarii werden nur in der blot , des Occidcnts , nicht in der
des Orients genannt , in welcher letztcrn wiederum die mensores et lampmImH
allein vorkommen, was vielleicht nur ein Versehen ist. Indeß begründet die
besondere Erwähnung der eancwllarii die Vermuthung , daß sie, bei dem wichtigen
Einflüsse , den sie auf die Zulassung von Supplicantcn und Beschwerdeführern
hatten , wenn auch in einem Specialbureau (serinio ) angestellt , doch vielleicht
nicht unter dessen Vorstande , sondern unmittelbar unter dem klag . oÜIciorum
standen.

Zu S . tvo. 49 . Nach der Anm . von Valesius zu dessen Ausgabe des Ammian . Mare.
S . 27 ward der Ausdruck seliola von einem Gebäude und Amtslocal gebraucht,
worin sich die Schreiber und Gehülfen eines Hähern öffentlichen Beamten , wie
des Quästors unter der Republik , versammelten . Da ein solche« Bureau zu¬
gleich eine Vildungsanstalt für jüngere Aspiranten war , scheint diese Anwen¬
dung des Wortes dessen eigentlichem Sinne , Schule , verwandt zu sein. Än
der constantineischen und spätern Zeit scheinen seliola und selwlares doch nur
für Personen des Civildienstes gebraucht worden zu sein, da alle militairischen
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Körper stets nur nnmori genannt werden . Die unter dem Nag . olllcior . stehen¬
den sebolao (s. ob. S . 92 . > dürsten daher vielleicht absichtlich , weil sie einem
Beamten des Civiletats untergeben waren und zugleich als Vorschule für den
Civildienst gebraucht wurden , diesen Namen erhalten haben.

50. Bcgctius wird dadurch äußerst unklar , daß er fortwährend die zu seiner g» S . irr.
Zeit bestandene Verfassung mit der ältern vermischt , worüber schon Justus
Lipstus clo re milit .' rom . I . ckial. 1l . klagt . Selbst im Gebrauche des Präsens
und Imperfectums unterscheidet er nicht genau . In der angeführten Stelle II.
9. ist jedoch offenbar von der Neuzeit die Rede , da dies Kapitel mit den Worten
beginnt:

Sonst übertrug der Kaiser den Befehl über die Heere seinen , aus den
Consularcn genommenen , Legaten , an deren Stelle nun die Illagislri milituin
getreten sind.

Hierauf fährt er so fort : proprius gutem judex erat praekeetus legioms,
Habens coinitivam xrimi orclinis clignilatem , gm absente legato (hier ist der
kaiserliche Armeecommandant gemeint : , tanguam vicarius ipsius postestatem
inaximain retinebat . Tribun ! vel eenturiones , ceterigue wililes praeeepla ejus
servadant . Hiernach stand also dein Präfect das vollständige Commando der
Legion zu.

Daß sich dies nun auf die neue Zeit bezieht , erhellt , ohngcachtct des Im¬
perfektes erst und retinebat , daher , daß der Titel eomes d. i . die dign . coinitiva
unzweifelhaft erst durch Constantia eingeführt wurde.

Dies läßt sich auch mit der frühern Verfassung (s. Bd . I . S . 80 ) , von
der es als eine naturgemäße Abwandlung erscheint , vollkommen vereinigen.
Nach dieser war der Befehlshaber einer Legion stets ein Legat , aber nicht ein
solcher des Kaisers unmittelbar (obwohl er gewiß immer von diesem ernannt
wurde ), sondern nur des , das betreffende Heer cominandircndcn Legaten . Der
Legionschef mußte stets scnatorischcn Ranges sein , gewöhnlich praelorius , und
konnte daher vor seinem wirklichen Eintritte in den Senat das Commando
nur pro legato führen.

Wir vermuthen , daß schon die spätern Kaiser , mindestens von Scptim.
Severus an , von dieser Rücksicht auf die republikanische Form häufig abge¬
wichen sind , mit der neuen Verfassung wäre solche völlig unvereinbar gewesen.

- Nach Beck. Marq . III . 2. Abth . S . 380 361 , wo dies sehr gründlich be¬
handelt wird , kamen nun auch früher schon praelecli legionum , aber nur als
interimistische Befehlshaber einer Legion vor . „ Später indeß , sagt er in Anm.
45 zu S . 361 , heißt so der regelmäßige Commandeur ."

Hieraus crgicbt sich, daß jene Stelle des Vegctiuö auf die frühere Ver¬
fassung gerade gar nicht , sondern nur aus die spätere paßt.

Der Ausdruck pravieetus aber bezeichnete nicht allein den Commandeur
einer Legion , sondern überhaupt einen höhcrn , zunächst nach dem äux folgen¬
den Militaircharakter , weshalb denn auch viele mit besondern Comman-
dos in Festungen und an den Grenzen betraute Officiere solchen führten,
wobei für uns nur die fortwährende Benennung derselben nach einer
Legion , obwohl fie außer aller Verbindung zu solcher standen , unverständlich
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ist. Sollte vielleicht, wovon uns aber keine Spur bekannt worden ist , unter
den Legionen eine gewisse Rangordnung bestanden haben , so würde dies die
Sache am einfachsten erklären.

Noch ist hier zu erwähnen, daß auf die Präfectcn im Range die Tribunen
und auf diese die praeposili folgten , welche ebenfalls Gehörten eommandirtcn
daher nach dem neuern Sprachgebrauch «: Stabsofficierc waren <s. Veget.
II. >2.>.

Zn S . 122. s >. In dem dem I. Bd . S . 98 beigefügten Ercurse über die römische Rei¬
terei der Kaiscrzeit ward gesagt:

II Nack der gewöhnlichen  Meinung habe die Reiterei in der Kaiser-
zeit keinen Theil der Legion mehr gebildet;

2) Diese Meinung sei aber aus den daselbst entwickelten militairischen
Gründen für irrig zu halten.

Die Behauptung I gründete sich auf Beck. Marquard HI. 2. Abth. S.
360, wo eine Reiterei bei der Legion nicht erwähnt wird , und S . 370 , nach
welcher solche damals ausschließlich auö Auriliaren bestanden habe , sowie auf
die Bd . I. S . 73 und 93 citirten neuern Schriften Kraners und NüstowS,
während mir das gründlichste Werk : Lange, Ilistoria rei imlil. Kamen . ele. Göt¬
tingen >840, damals nicht zur Hand war , auch dessen Vergleichung, weil Mar¬
quard dies sorgfältig benutzt, nicht nothwendig schien.

Weil sich jedoch der erste Band nur auf die Zeit bis Antoninus pius be¬
zog, war hierbei B . Marquards Darstellung der 3. Periode der röm . Militair-
verfaffung von Hadrian bis Constantia von S . 454 an nicht verglichen wor¬
den. Derselbe nimmt nun S . 4S9 an, daß der Legion in dieser Zeit wieder¬
um  und zwar durch Hadrian (S . 400> eine bestimmte Zahl von equites zuge¬
ordnet worden sei. -Wenn derselbe aber unmittelbar vorher nach der völlig
zweifellosen Stelle des Josephns L . juü . III. 6. 2. «vK rö rckroi-

tdiTrexo-- zugiebt , daß die Legionen unter Nero Kavallerie gehabt
hätten , so gründet sich die ganze Vermuthung , daß dies vor Nero und über¬
haupt jemals anders gewesen, lediglich darauf (S . 460 Z . 8) , „baß in Tra-
jans Zeit, nach Hyginus wenigstens , von einer Reiterei der Legionen nicht die
Rede sei."

Es bedarf nun kaum der Erwähnung , daß ein solches negatives Zeugniß
völlig unzureichend ist, um eine Meinung zu begründen, welche, wie Bd . I. S.
SS und ISO ausführlich entwickelt ward, niit der ganzen Idee und Bestimmung
der Legion als selbständiger  Hcerkörper (Armeediviston) geradezu unver¬
einbar ist.

Hierdurch wird , wenngleich mein damaliger Vordersatz I ungenau war
das unter 2 ausgesprochene Urtheil vollkommen bestätigt.

Unter allen Umständen aber beruht cs außer allem Zweifel , daß zu Cvn-
stantins Zeit, und sicherlich auch zu der derblolilm , 726 Pferde in 10 turnna
der Legion beigegeben waren , wie dies auch Vcgetius für die 2. Hälfte des
4. Lahrhunderts , ll . 7, wo er ausdrücklich das Präsens gebraucht, und II. 9.
bestimmt versichert. .

Zu S . 127. 52. Es würde ganz irrig sein, aus diesem Namen leulonieiani auf ein
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damaliges schon Vekanntscin des erst im S. Jahrhundert hervortretenden Ge-
saiiimtnamcnS der Germanen7'eutomei(s.ZcustS . 68/41 schließen zu wollen.
Dürfen wir eine Vermuthung wagen, so ist es folgende:

Zwischen Elbe und Ostsee waren den Alten Teutonen und Tcutonoaric
bekannt<s. ZcußS. 133 und 146/7). Ebenda war noch is. ob. S . 50.) die
Heimath der von Marim. H. besiegten, von der See her in Belgien einge-
allcnen Heruler und Chaiboncn, welche wir daselbst als zu den Sachsen ge¬
hörig bezeichnet haben.

Mit diesen können nun leicht auch Teutonen, ihre Nachbarn, ausgezogen,
und aus Gefangenen solcher jene durch denselben Kaiser!s. o. S . 54) coloni-
sirtcn Laeten hervorgegangen sein, welchen wir in der Nolit. wiederum begegnen.

53. Nach dem Chronographen vomI . 354 haben in 54 Jahren 49 vcr- gnS. iss.
schiedcne Stadtpräfcctcn zu Nom amtirt, worunter sich jedoch einige befinden,
welche dies Amt zu verschiedenen  Zeiten wiederholt bekleidet haben ls.
Abhand, der Phil. hist. Klaffed. K. Ges. d. Wissenschaften zu LeipzigI. Bd.
1856. S . 628). Nach der Vorrede znLpduS üe blriAislriilihlls, Bonn. Ausgabe,
werden unter Justinian in 36 Jahren 19 verschiedene xraekeeli praetorio des
Orients aufgeführt, was jedoch noch nicht einmal vollständig zu sein scheint.

54. Wenn Gibbon Kap. 17 nach Anm. 182 annimmt, ein römischer Haus- g» S. isa.
vatcr in Gallien habe damals viermal so viel bezahlt als ein französischer zu
seiner Zeit, so ist derselbe hierbei dadurch in einen sehr großen Irrthum ver¬
fallen, daß er-die Stelle Ammians Marc. XVI. 5, wonach Julian die 25Anrei,
etwa lvO THlr., welche vor seiner Zeit pro singulis cspitibus zu zahlen waren,
auf7 herabsetzte, auf Köpfe oder Personen bezieht, während copul hier die
Steuerhufe bedeutet.

Die dunkeln Verhältnisse der römischen Steuerverfaffung find jedoch, wie
wir Bd. I. S . 66- 68, besonders aber in dem Ercurfc ch,. S . 95 näher aus¬
geführt haben, erst in neuerer Zeit durch ausgezeichnete Ncchtslehrer namentlich
Savignp, näher aufgeklärt worden. Ist auch dabei noch Manches zweifel¬
haft geblieben, so waltet doch darüber, daß in obiger Stelle, so wie in der
ganz ähnlichen Enmcncs kaneg. VII. grai. »et. c. II, die von Savignp in
vcrm. Schrift II. S , l.38 zum Gegenstände besonderer Erklärung gemacht hat,
von Stcucrhufen und nicht von Köpfen die Rede ist, nicht der geringste Zweifel
mehr ob. Auch in Gibbons Begründung seiner Ansicht kommen einige uner¬
klärliche Aeußerungen vor. So berechnet er z. B. Anm. 186 richtig denXuro»«
zu >/72 röm. Pfund----- 5256 stanz. Gran (nach neuen Forschungen 6144—
6165 Gran, dasselbe hat bekanntlich nur 12 Unzen, etwa unsres alten
Pfundes (s. Bd. I. S . 88), was gegen4 Thlr. beträgt, und sagt doch un¬
mittelbar vor Anm. 186, daß 7 stnrei---- 28 Thlr, ungefähr9 Pfd. Sterling
----- 66 Thlr. gleich seien.
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Zum Anhange des Kapitels 19.

gn S . 102. 55. Dorotheas muß nach, dm von Eusebius VIII. 6 gebrauchten Worten:
roöo ä.uyst rar » l̂aigö - Lov /Scrarätxoüo Tre-eck«^ der 6astrsn8is saeri palatü
gewesen sein (s. Nachtr . zu Bb . I. in Bd . II . S . 4851, unter dem das Hof- und
Hausmarschallamt , sowie die Pagerie stand , da Euseb. häufig zur Be¬
zeichnung der Untergebenen eines Vorgesetzten braucht.

Derselbe war also gerade derjenige Oberhofbeamte, mit welchem der Kaiser
in der häufigsten und nächsten persönlichen Berührung stand.

Uebrigens wurden er und Gorgones (gewiß auch ein höherer Hofbeamter)
mit vielen andern solchen nur erdrosselt, während der junge Petrus , der gewiß
über das Knabenalter hinaus , wahrscheinlich eine Art von Hofjunker war, mit
den raffinirtesten Qualen verbrannt wurde.

Zu S . IM . 56 . Die Worte lauten : t ?rr ^ ztvr 'roL cxH-rroö , vkzeô r-1-5 rk oö § a ^ l«o

a/r/nroL aber wird, wie das deutsche Blitzschlag, auch metaphorisch  für
plötzliche außerordentlicheUnfälle gebraucht, was durch das nach folgende himm¬
lische  Feuer noch unterstützt wird. Constantia führt in seiner durch und
durch theologischen Rede alles unmittelbar auf Gott zurück. Wie nahe lag es
da , das in Diokletians eigenem Zimmer ausgcbrochene Feuer als eine Gott-
gesandte Strafe seines Frevels gegen die Christen aufzufassen.

Hat auch Eusebius seine Kirch.engeschichte vor jener , in die letzte Regie-
rungözeit Constantin ' s fallenden Rede veröffentlicht, was man in das I . 326,
oder noch etwas später setzt (Manso S . 366 und Heimchen Ausg . d. K. - G.
d. Eusebius Leipzig 1527 I. in der vorausgeschickten Kolitis S . blll ) so ist es
doch kaum begreiflich, daß er späterhin, nachdem ihm jene kaiserliche Rede , die
er wahrscheinlich selbst verfaßt , jedenfalls bekanntworden war, nicht mindestens
in Constantins Leben, das erst nach dessen Tode geschriebenward , Gelegenheit
gesucht haben sollte, seinen frühern Irrthum (K.- G . VIII. 6) über die unbekannte
Ursache jenes Feuers zu berichtigen.

Keiner unserer Vorgänger ist auf den Gedanken einer solchen Erklärung
gefallen, über welche wir die Entscheidung zwar 'beffern Philologen zu überlassen
haben, als Historiker aber mit der wörtlichen Deutung obiger Stelle uns nicht
einverstehen können.

Lu S . IM . 57 . Burkhardt erwähnt S . I4S noch eines 4 . Edicts vom I . 364 , welches
das S. Ediet , nach welchem die eingekerkerten Geistlichen durch Martern zum
Opfern gezwungen werden sollten, auf alle Christen überhaupt ausgedehnt , daher
faktisch ein allgemeines Todesurthcil aller standhaften Bekenner in sich begriffen
habe , hat aber die Quelle anzugeben versäumt . Da ich diese nirgends finden
konnte, vermuthe ich eine Verwechselung mit den von Eusebius VIII. 4.
angeführten EdiktenMarkmin 's Daza , wornach alle  Bewohner seines Nclchs-
theils (also auch die Christen, aus die es öhnstreitig nur zielt) , zum Opfern
gezwungen werden sollten. Diese können aber nicht vor 365 ergangen sein.
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58. a) Die Inschrift lautet : , Z„ S . l«».
3) (lluniae in Ilispan. in pulclies nolumns.

viocl . lovius et Uaxim. Zeroul . Oses. elugg.
smpliüesto per orientein et oceiclenteni imp. rem-

et
Nomine. elnistianorum . cleleto. gui remp . ever-

teliant.
e Setiolti selieäis aliorumque.

Nurntori III. p . 1797 führt dieselbe indeß nebst andern nur ungleich ver¬
dächtigern, unter den unächten  Inschriften an.

Wir enthalten uns des Urtheils, können aber nicht absehen, aus welchem
Grunde man, was doch nur in späterer christlicherZeit geschehen sein könnte,
auf Erdichtung einer Inschrift in offenbar antichristlichein Sinne , weil sie der
Verfolgung zur Rechtfertigung gereichte, gefallen sei.

b) Dagegen athmet das Schreiben des Theonas an Lucianus einen so
lautern Geist wahrer Frömmigkeit , daß es nimmermehr als Beweis für die
Geneigtheit der Christen zu politischen Umtrieben dienen kann.

Wenn darin namentlich, indem Theonas alle dem Lucianus untergebene
Hofbeamten zu treuer Pflichterfüllung ermahnt , vom kaiserlichen Bibliothekar
gesagt wird : Er möge auch die weltlichen Schriften , und den Geist der Heiden,
welche den Kaiser interessirten, nicht verachten,  daher Dichter, Redner,
Philosophen und Historiker nach ihrem Verdienste loben , so liegt gewiß nichts
Verfängliches darin , wenn er darauf die Worte folgen läßt : Inlerämn et äivi-
im8 seripturas (des alten Testaments ! lanciere eonabitur ; lauüabitur et interim
Lxangelium , ^ postolusgus pro äivinis oraeulis .» iusurgere poterit Llirisli
mentio , explieabitur panlatim ejus sola clivinitas; omnia Iiaeo cum Llirisii
achjutoria provenire pnssuut.

Wer könnte darin Anleitung zu einer ungebührlichen Propaganda finden?
Wenn übrigens Zosimus li . S eines Lucianus gedenkt, der Marentius zur

Thronbesteigung bchülflich gewesen, so könnte dieser leicht dessen praepositus
enbiculi geworden, daher der Adressat jenes Briefes sein. Wenn aber Theonas
im zweiten alinea von einem Fürsten spricht, der zwar noch nicht Christ sei,
aber doch den Christen , als den treuern, sein Leben und die Sorge für
seinen Körper anvertraue , so kann dies ebensowohl auf die ersten 18 Jahre
Diokletians, als auf Marentius bezogen werden, der gegen die Christen ohn-
streitig ebenfalls mild gesinnt war.

59. a) Jm  IX . Abschnitte seines Vortrags S . 37 ff. und 190 ff. erzählt Prof . Zu S . iv7.
Vogel eine ganz aus .Malalas eä. 1!onn. S . 2SS entnommene Geschichte, wie
Diokletian während seiner Anwesenheit 'in Antiochien bei den. zu Ehren des
olympischen Zeus gehaltenen Kampfspielcn als Alytarch (Vorsitzender! figurirt
habe, und in der Tracht des Gottes , jedoch statt des weißseidencnGewandes
in einem purpurnen , erschienen sei. Die Thatsache ist, da Malalas über Alles,
was Antiochien betraf, gut unterrichtet war , gewiß wahr , aber so unerheblich,
daß man uns deren liebergehen in Diokletians Geschichte nicht zum Vorwurfe
machen wird. Hieraus aber auf Diokletians besondern Cultus des Jupiter

III. 31
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und dessen religiöse Ueberzeugung etwas folgern zu wollen , würde mehr als
irrig sein . Erschien doch , wie Pr . Vogel S . 78 selbst angicbt , der Alhtarch
stets in der Maske des Zeus , und gerade dies änderte Diokletian wesentlich,
indem er den kaiserlichen Purpur anlegte.

t>) Tillemont nimmt Art . 26 . S . 74 und folg . an , daß Diokletian im Jahre
SOS sowohl seine Viccnnalien , als seinen Triumph in Rom feierte , und begrün¬
det dies auf überzeugende Weist . Pr . Vogel aber setzt den Triumph auf das
Jahr 362 und nur die Vicennalicn auf 363 iS . l65 und folg .), nimmt daher
eine zweimalige Reise nach Roman . Ueber Unsicheres zu streiten steht Jedem
frei , der Grund aber , auf den er sich als entscheidend stützt , ist äußerst schwach.

Es ist die Stelle des Lactanz K . 16, worin er den langjährigen Märty¬
rer Donat , dem seine Schrift gewidmet ist , anredend sagt : „Welch herrliches
Schauspiel müsse es für Gott gewesen sein , da er ihn (Donat ) als Sieger er¬
blickt , non crmäillos egnos aut immanea olepliantoa , seck ipsos potissimnm tri-
umxliatores ourrui tuo suhjugantem , worin er eine Beziehung auf Diocle-
tians Triumph erblickt . Pr . Vogel hat dabei nicht bedacht , daß DonatS Mar¬
terthum bis zum Jahre 3ll gedauert iLact . o. 25 ) und Lactanz selbst sein
Werk erst nach dem Jahre 313 geschrieben hat (e. 1). Jene Phrase war daher
eben so passend , wenn der Triumph im Jahre 362 , äls wenn er erst 363 ge¬
feiert wurde.

Wenn Pr . Vogel ferner S , 67 und zwar in Uebereinstimmung mit Tille¬
mont für sehr wahrscheinlich hält , daß Diokletian nach CarnS Tod im Jahre
585 nach Rom gegangen sei, so würden wir dies bei jedem andern Kaiser für
fast unzweifelhaft halten » Ob gerade dieser aber der Grundidee seiner Staats¬
reform gemäß !s. o. S . 73 und 74 ) nicht absichtlich  auch damals schon
Rom vermieden habe , wissen wir nicht.

Zit Kapitel 20.

gn S . 108. 66 . Für Konstantins Leben treten drei neue Quellen hinzu : Zosi-
muS , dessen Lücke nun aushört , Eusebius Leben Constantin 'S d. Gr . und die
Excerpte eines Ungenannten , die ValesiuS herausgegeben hat ulnonz -nnm
Valesii ) .

ZosimuS ist wie immer ungleich , vollständig und anziehend in Manchem,
namentlich den Kriegen der Mitherrscher unter sich, aber lückenhaft , nicht Un¬
wichtiges ganz übergehend , endlich fanatischen Christenhasscö , daher in seinen
Urtheilen über Konstantin kein Geschichtsschreiber , sondern Partcimann und
Pamphlctist . Wie unähnlich darin dem würdigen Eutrop , der ebenfalls
Heide , aber doch unbefangen und gerecht ist (Eutrop . AuSg . v . Große , Leipzig
>825. Prooem « S . XIV .>.

Eusebius will , wie er T . II . der Vit « ll . sagt , keine politische . Geschichte,
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sondern nur die von Constantins religiöser Wirksamkeit schreiben . Diese Aeu¬
ßerung und dasjenige , was wir S . IttS zur Entschuldigung der Parteinahme
und Leidenschaftlichkeit der christlichen Schriftsteller jener Zeit sagten , entwaffnet
die Kritik.

Wollten wir aber dessen Werk aus einem andern Gesichtspunkte betrach¬
ten, so würde kaum ein Verdammungsurthcil hart genug sein , was der Be¬
gründung nicht bedarf , da cs wohl noch kein unbefangener Geschichtsforscher je
bezweifelt hat.

Als Gcschichtsquclle ist dasselbe bis auf wenige einzelne Notizen völlig
unbrauchbar.

Eusebius war für seine Person übrigens weit mehr Hofmann , als Glau¬
bensschwärmer , mehr politisch , als fanatisch , wie sein Berhalten in der Aria-
nischcn Streitsache bewiesen . Das Christenthum , aber mehr wohl noch seine
Person den Söhnen Constantins zu empfehlen , war der Zweck jener Lebens¬
beschreibung . Dies Urtheil über ihn wird selbst von kirchlich en Schrift¬
stellern alter , wie neuerer . Zeit bestätigt . Der gegen 80 Jahr spätere Socrates
sagt in seiner Kirchcngeschichte I . 1: dem Eusebius habe , wie in derglei¬
chen Lobreden zu geschehen Pflege, die Lobpreisung Constantins mehr am Her¬
zen gelegen , als die genaue Erzählung der Thatsachen.

Der so strengkatholische Friedrich Leopold Graf Stolberg sagt X. S.
222 von ihm : „ Er war , ,bei großem Verstände und erstaunlicher Gelehrsamkeit,
schwach und eitel und haschte nach Hosgunst . Vergleiche auch S . 166.

Die Kirchengeschichte des Socrates selbst, sowie die deö Sozomcnos können
wir für die politische Geschichte Constantins als selbständige Quellen kaum
betrachten , da sie für solche fast nur ein Abklatsch des Eusebius sind tvergl.
S . 196 >.

Der Anonymus Wales » ist eine wcrthvolle Quelle , für Manches die ein¬
zige, kurz aber klar . Der Verfasser muß , wenn die Ercerpte eie Oäeacre et
'kbeoäoriro von demselben sind , dem Ende des 6 . Jahrhunderts angehören,
aber gute Nachrichten gehabt haben . Er ist Christ , beweist dies aber mehr in
dem, was er verschweigt , als in dem, was er sagt.

Gründlicher als vorstehend hat Manso , Leben Const . d. Gr ., in der ersten
seiner Beilagen die Quellen dieser Zeit behandelt , worauf nur andurch ver¬
weisen.

Dessen ganzes Werk ist übrigens ungemein fleißig und in Manchem sehr
verdienstlich , nur beweist der Verfasser zwar reiche Bücher -, aber wenig LcbenS-
kmntniß . Klare Anschauung der Staatsverhältniffe , und politischer Tact na¬
mentlich fehlen ihm zu sehr , um Geschichte zu schreiben. Er steht mehrfach
in entschiedenem Gegensatze zu Gibbon , der , durch Geist und Urtheil verleitet,
freilich nicht selten Geschichte erst macht , aber nicht schreibt.

Je länger man Tillcmont benutzt , um so mehr wächst das dankbare An¬
erkenntnis ; seines seltenen Forscherflcißcs . Sein Urtheil aber ist durch blinde
Ehrfurcht vor der Autorität der Kirchenväter dergestalt beschränkt , daß es,
wo er irgend auf solcher Quelle fußt , ohne allen Werth ist.

Burkhardts schon Anm . 46 und S . 163 angeführtes Werk hat minder
31*
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Konstantin» Regierung»- und Lebensgeschichte als die Schilderung der dama¬
ligen Zeitverhältnisse überhaupt zum Zwecke. Wir können ihm daher auch in
ersterer, obgleich überall voll Leben und Geistesfrische, nicht mit gleichem Ver¬
trauen folgen, als in letzterer, was besonders im 21. Kapitel geschehen wird.

3»S. 17«. 61. Lactantius, der mehrfach irrt, sagt zwar Kapitel 25., GalcriuS habe
damals Severus zum Augustus ernannt, was Burkhardt auch annimmt. Dem
steht aber nicht nur ZvstmuS II. 16., wo er Sever nachher  noch Cäsar
nennt, sondern auch Lactantius' weitere Geschichtscrzählung Kapitel 26 selbst
entgegen, nach der Sever nur als Galerms' Werkzeug erscheint. Auch konnte
der Unwillen über Constantins Erhebung kein Grund für ihn sein, sich durch
Severs Ernennung zum Augustus eines Theils seiner Macht zu entäußern,
was für Constantin gleichgültig, ja eher nützlich gewesen wäre.

AuS. irr. 62. Tillemonts Grund für diese Meinung und für LiciniuS schon im
Jahre 367 erfolgte Ernennung zum Cäsar beruht lediglich darauf, daß der¬
selbe in Galerius' bekanntem Widerrufsedict vom Jahre 3ll iEuscb. K. G.
VIII. 17.) als Tribun zum vierten Mal aufgeführt wird. Hätte er EckhelS
classische Abhandlung,TH. XIII. Kap. X. S . 391, besondersS . S98) über
die Berechnung der Tribunate schon gekannt, so würde er gewußt haben, daß
gerade diese Zahl das Jahr 368 bestätigt, weil das 2. Tribunat stets vom
I. Januar des auf die Ernennung folgenden Jahres (hier 369) gerechnet
wurde. Wahrscheinlich hat ihn dabei das unmittelbar vorhergehende5. Tri¬
bunat Constantins, der 306 Cäsar wurde, verleitet, was sich jedoch dadurch er¬
klären läßt, daß ihm Galerius, von welchem jenes Edict erging, dies erst von
seiner Ernennung zum Augustus im Jahre 367 an zugestand, während der¬
selbe bei sich selbst  die Tribunatsjahre von der Ernennung zum Cäsar an
rechnet. Allerdings beschränkt auch Eckhel die Begründung seiner Meinung
aus die Zeit von Anton, plus bis mit Gallienus, ohnstreitig aber nur deshalb,
weil auf den Münzen späterer Kaiser die Angabe der tribunieia xoleslnn in
der Regel fehlt. Jedenfalls ist vorauszusetzen, daß, wenn solche überhaupt
angeführt wird, die Berechnung der Zahl in der amtlich hergebrachte»
Weise erfolgte. Wir verkennen übrigens nicht, daß dieser Gegenbeweis, wegen
des ö. Tribunals Constantins, ein zweifelhafter ist, können aber den Bcweis
Tillemonts auch nicht für genügend erachten, weshalb die im Terte angeführ¬
ten historischen Gründe für das Jahr 368 als entscheidend zubetrachten sein dürften.

Z»S. 178. 63. Diesen Zahlen steht freilich das Zeugniß des Pancg. VIII. 3. s. vix
enim guarla parle exeroitus eontra ventmn millia Iiostinm LIpes transgres-
8U8 esl" entscheidend entgegen. Auch verdient derselbe, der nur ein Jahr nach¬
her gehalten ward, an sich mehr Glauben, als der so viel spätere Zosinms.
Der Lobhudelei allein kann auch nur die relative Schwäche von Constantius'
Heer zum feindlichen, die sicherlich höchst übertrieben ist, nicht aber die bestimmte
Angabe der Stärke dieses letztem beigcmcffcn werden. Zostmus muß aber für
diesen Krieg eine gute Specialquelle gehabt haben, da er nicht allein die
Truppenzahl des Gesammthceres, sondern auch die der einzelnen Bestandtheile
desselben anführt. Wir haben daher kein Bedenken gefunden, die genauere
Berechnung, die an sich nicht unvcrhältnißmäßig ist, der völlig vagen des Pa-
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ncgyrikerö vorzuziehen, obwohl erstere gewiß auch von der in römischen Anga¬
ben so gewöhnlichen Uebertreibungnicht ganz frei ist.

64. Der Befehlshaber in Verona wird zwar von Nazarius Pan . XI. 25. 3» S . 179.
4. und 7 zweimal Ruricius, in Paneg . VIII. 8. I. aber PonipejanuS genannt.
Patarol stellt die Ansteht auf , daß in den Worten: „seilivet, ul., goamliolo-
»iain 6n. kompchus aiiquanüo clecluxerat, kompejanus everteret" das Pom-
PefanuS sich wohl auf Constantin, der, wie PompcjuS, fiir das Wohl und
Heil von Nom gefochten habe, beziehen könne (kaueg. Vet. Ausg. v. Jäger I.
5 . 501>. Ist dies auch gewagt, so kann doch immer der Name Pompejanus
sich unmöglich auf den tapfern Vertheidiger beziehen, weil dieser doch Verona
nicht stürzte (everterat) was sich im Gegentheil nur auf die Eroberung der
Festung bezieheir kann. Interessant ist die Frage nur , weil der Name Ruri-
cins, der wenigstensbei dem Nachschlagenin einigen Verzeichnissen römischer
Namen nicht zu finden war , auf germanische Abkunft dieses Generals, der
dann wohl Rurich hieß, schließe» lassen könnte.

65. Die Darstellung des ganzen Krieges zwischen Const. und Marent. 3» S . ist.
gründet sich auf die Hauptquellen, die Panegyriker und Zosimus, wobei Ein¬
zelnes, was LactantiuSu. Aur. Vict. ä. 6 . anführten, z. B . das vorausgegangene
Vnndniß zwischen Marentius und Marimin D ., was wohl beschlossen worden,
aber nicht zur That gediehen sein kann, absichtlich weggelassen worden ist.
Die Schlacht bei Verona wird bei Gibbon etwas verschieden erzählt, weil er¬
wehr dem Pan . VIII. 8 - 10 gefolgt ist, ich aber dem Nazar. IX. 26, der ge¬
nauer berichtet.

66. Die angezogeneStelle IX. 6. 6. lautet: in xerpetuum kunclata ko - g» S . rsi.
in» est, omnibus qui statuier laefus belactare poteraut, cum stirpe ctelelis.
Kein Zweifel, daß sich dies hauptsächlich anfMarentinS und dessen Kinder be¬
zieht. Von solchen ist aber nur Romulus bekannt, der, obwohl zweimal Cvn-
sul, nach dessen Bilde auf den Münzen doch noch i»r Knabenalter gestanden
haben und vor Marentius gestorben sein muß, da er auf Münzen clivus ge¬
nannt wird <s. Eckhel VIII. S . 50).

Dies schließt aber nicht aus , daß Marentius noch andre Kinder zarten
Alters hinterlassen haben könne, die aus Staatsraison getödtct wurden.

67. Die Inschrift auf solchem lautet : Imp. 6aes . I?I. Konstantin», Illaxi- gu S . isr.
mo, k. V. Lugusto 8 . k. !) . k.

i)lioä insliiiotu üivinitalis, montis
Mgnituciine, cum exercitu suo
ilanr äo txronno quam cko omni ejus
kaotionL, uno tempore, zustis
kempublicam ultus est srmis,
^rcuin, tiiumpliis insignem, üicavit.

Innerhalb des Bogens steht auf der einen Seite:
I-iberaton urbis,

ans der andern:
Vunciator! quietis.
68. Zu LactantiuS' abgeschmacktenAeußerungengehört auch die Kap. -ist 6» s . lS2.
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a . Schl ., baß der Senat ihm den ersten Rang unter den Kaisern decretirt,
dessen sich Marinem . Daza angemaßt habe . Da Constantin seit dem Jahre
807 , Licinius seit 308 Augustus , Marimin aber als solcher von Galerms,
der einzig kompetenten Autorität , niemals anerkannt worden war , so stand
Ersteren der Vorrang von selbst zu , wie dies der Eingang zu ' Galcrius ' Wi-
derrufs - Edict vom Jahre 311 (Eus . VIII . 17) außer allen Zweifel setzt.

I » S . 187. 69 . Die Quellen lassen die Ernennung der Cäsare als einen Artikel
des Friedcnstractats erscheinen , mindestens unmittelbar darauf erfolgen.

Gibbon Kap . 14 . Not . 92 löst diesen Widerspruch sehr richtig dadurch , daß
der Frieden nur das Recht hierzu im Princip festgestellt habe , die Ausführung
aber erst drei Jahre später erfolgt sei, wie denn Constantin d. I . erst am 13.
August 316 geboren wurde . Auffällig ist cs freilich , daß derselbe , der hiernach
am 1. März 321 erst 4 Jahr 6 ' /- Monat alt gewesen sein würde , nach
Mazar . IX . 87 . o. schon unterschreiben konnte . Da jedoch die andern Quel¬
len <s. Manso S . 295 ) auf eine noch spä t er e Geburt desselben hinweisen , so
ist jene Unterzeichnung vielleicht nur eine Spielerei mit geführter Hand gewesen.

Zn S . ms . 70 . Manso gründet seine , den gewichtigsten Autoritäten widersprechende
Ansicht , daß auch der Gothcnkrkeg vor 32l stattgefunden habe , im Wesentlichen
nur darauf , daß schon in Nazar . Pancg . IX . vom 1. März 321 der
Kriege Wider die Sarmaten und Franken gedacht werde , begeht aber dabei
nicht nur den Fehler , diese Stelle nicht speciell zu eiteren , sondern hat sich
auch in der Sache selbst geirrt.

Wenigstens kann die Stelle o. 3 . s .: cum, ine alias telieissimae tuao
xrius (d . i . vor dem Sieg über Marent .) et äeinesps  sxxeältiouvs non
minus in so operis amplexae sunt , gmain ex ipsis kuneibns Ist , Koma Ser¬
vale " obige Behauptung nicht rechtfertigen . Unter den spätern Feldzügen sind
hier nämlich offenbar der unerheblichere gegen die Franken im Jahre 313
(s. ob. S . 182) und wohl auch der wider Licinius im Jahre 314 gemeint,
den Nazarius ans Anstandsgefühl damals , wo zwischen beiden Kaisern und
Schwägern noch äußerliche Freundschaft bestand , nicht näher hervorheben wollte
und durfte . Hätte der Kaiser aber unmittelbar vor dem Jahre 321 wesent¬
liche Siege über die äußern  Neichsfcinde erfochten , so hätte der Lobredner,
der doch dessen viel frühere über Franken und andere germanische Völker von
<l. 16— 29 umständlich erwähnt , diese wahrlich nach dein Marentiuöstege , also
von Kap . 36 an nicht verschwiegen , während daselbst im Wesentlichen nur noch
von den Cäsaren , dessen Söhnen die Rede ist , indem steh die Worte o. 38 , s .:
ilaeet in latoro 6aII !oe, aut in sinu suo tusa barbariu offenbar nur auf Cris-
pus und dessen Siege über Germanen beziehen , wobei übrigens die Tranken,
die Manso ebenfalls anführt , gar nicht einmal genannt werden , wenngleich
daran , daß Crispus auch Vortheile über diese erfocht , selbst abgesehen von dem
in Jägers Ausgabe II . S . 17 zu v. 3 . s angeführten Zeugnisse des Porphh-
riuö , nicht im Geringsten zu zweifeln ist.

Zu S tSü. Publilius Optatianus PorphpriuS war von Constantin verbannt
und suchte durch 26 kleinere Gedichte , die er Panegyricus nannte , dessen Gunst
wieder zu gewinnen . Welcher Art diese sind , wird die Beschreibung des hier
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fraglichen 22te» ergeben. Dasselbe bildet ein Quadrat von 3S Buchstaben,
d. i. 35 Zeilen zu je 35 Buchstaben, durch welches die beiden Verse:

vissona blusarum vinelri stamine garxlens
kranüia conal-or klioebso earmina, pleotro . .

mittelst rothgcschriebener Buchstaben ausgezeichnet, sich in regelmäßigen mathe¬
matischen Figuren mehrfach durchziehen, wovon in den nochmals in der
Schreibart des Originals besonders beigeffigten beiden Ecken der 7 letzten
Verse ein Beispiel durch Buchstaben in gesperrter Schrift gegeben ist. Bei
solchem Spielwerke mußte es nun selbstredend mehr auf Zahl und Wahl der
Buchstaben, als aus Sinn und Grammatik ankommen.

Das betreffende Gedicht lautet nun, in Worte 'abgetheilt, von der IS. Zeile,
an wie folgt:

Ostontans nrlom vinelri serupea p,nabet
Larinalicus usum strages seil lotn peraeta
Vota precor laveas sub eeria eoiulilg visu
bactorum gnarmn lam granäia üieere vatam
llam totiens Auguste licet 6 ginpoua  eruvre
Ilostili post bell» inmlens artissima tvto
Korpora kusa solo submorsas ginne raplato
Victrix mirotnr lurhas »oieinciuo keroecm
klurima congbor pboebvo earmine goullens
Nargensis  ineinorars boui coelestia kaela
Introitus et bell» iogni pareulsa ruinis
sjuis üovieta jaoet gons äuro inartv castues
'bestis inagnorum vieing Lououia  praesens
8it voti eoinpos axeisague agmina eerneas
Del gnga eaptivis et üueat eaolera xraestas
Kranstis,  viclori mnliiniir praelia plaetro
Lieere nee satis est vvtuin si eoinplvat ore
Miss suo guaeeuiiguo parat sub lege sonore
Zei'ugo sis iilnexa inocüs xeistacta vamenis
Vult rasonara meis et lest!« not» iropaea
Ilegiet is signura metris «um inunero savro
blvntes äavolae plaoari in Iota proevllas.

Wiederholung der 7 letzten Verse in der Schreibart des Originals:
kraustiktv ! r t o ri mol i Mur p r a « l iapleviro
Vieoreuaosgtisvstvolnmsieompleatvre
blusasuoguascunguepara tsublegssonarv
SvrupoLisinnexginostisparkeotavainanis
Vul t resonar  eine i sattes t isnotatzropava
vepietjssixnarematriso ummu » erasaero
Lien tasstevotaeplaoari i nkal a p i o e e I las.

Die fetten Buchstaben ergeben links vissona , von unten auf gelesen und
llramlia , die Aufangöworte der beiden Hauptverse sowie rechts pleelro doppelt.

Dieses Citat , nebst der Beschreibung der ganzen Quelle schien nur des-
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willen angemessen, weil Gibbon , der doch großen Werth darauf legt, gar
nichts, Tillemont IV. S . 293 und 253 wenigstens nur Allgemeines und Ober¬
flächliches bemerkt.

Z» S . im. 72. Gibbon K. 14 vor Note IVO läßt Konstantin auf der von Trajan
errichteten Brücke über die Donau gehen, während Zostmus kl. 21, die einzige
Specialquclle über jenen Krieg , nur sagt : er überschritt den Jster . Diese
Kleinigkeit charakterisirt Gibbons Manier.

Derselbe hat aber dabei vergessen, daß schon Hadrian nach Dio Caff.
LXVIII. 13. a. Schl , den obern Theil dieser Brücke, d. i. sämmtliche Bogen, da
zu Dio 's Zeit nur noch die Pfeiler standen, wieder abbrechen ließ.

Am wenigsten hätte dieselbe, nach der Abtretung Daciens noch beibehalten
werden können.

2» S . isa . >7s . xillemont bezieht sich S . 298 , um erst das Jahr 323 für den Krieg
gegen die Gothen zu rechtfertigen, auf zwei den 28. April 323 erlassene Ge¬
setze <6. 3. XII . 36. s. und 40. 1.>, findet aber selbst Note 44 . S . 599 diesen
Grund schwach. Das ist er auch in der That . Das erste verpönt , bei
Strafe des Feuertodes , die Begünstigung der Räubereien der Barbaren , das
zweite die eigenmächtige Beurlaubung von Soldaten durch die Grenzcomman-
beurs , und zwar, wenn diese zur Zeit eines Barbareneinfalls erfolge, bei Le-
bensstrase. Gab es denn an den, mehr als 1900 Meilen langen römischen
Grenzen keine andern Barbaren , als Gothen ? Lillemont hätte noch für sich
anführen können, daß der Anon . Val . ausdrücklich den Einfall in die Zeit
setzt, wo Constantin in Thcffalvnich war , wohin dieser aber , nach Zostmus
(s. S . 192) erst nach Nausimunds Besiegung sich begeben hatte . Kann aber
Constantin nicht auch schon im Jahre 321 oder 822 bei Beginn des von Zo¬
stmus geschilderten Krieges behufs der Vorbereitung des Hafenbaues in^Thes-
salonich gewesen sein, das er, wie die Folge ergicbt, zur Basis seiner Opera¬
tionen gegen Licinius machen wollte?

Jedenfalls ist hier der Anon ., der den ganzen Krieg mit den Sarmaten
verschweigt, viel zu ungenau , um gegen die aus speciellen Quellen und der
Natur der Sache geschöpften Gründe etwas beweisen zu können.

Zn S . los. 74. Die von Zostmus hier angegebenen Zahlen von nur 89 und 12
Reitern sind höchst unwahrscheinlich, beruhen daher ohnstreitig entweder auf un¬
richtiger Lesart , oder Mißverständniß seiner Quelle.

So ist namentlich vielleicht im 2. Falle das regelmäßige, gewiß ziemlich
starke persönliche Gefolge des Kaisers nicht mit berechnet worden.

gu S . 2»o. 75. Die im Texte angezogenen Quellenzeugnisse lauten in der Ursprache,
wie folgt:

1. -Sminionus Ugro. XVII. 12.
kolentes olim  so nodiles erant Iiujus inäigenss regnl: sock eonjurslio elan-
ckestina sorvos armavit in tdoi'mis. Ltgus ut bsrbaris esse onms zus in vi¬
ribus sssuavit, vicerllnt äominos kerocia pures, seü rmrnsro praeimnentes.
tzui, oonkunäsnle mein eousilia, sä Viotobslos äiscrelos longius ennkuxerunl,
obsegui äolensoribus, ul in mslis, optabile, gusm servirssms maneipHs akbitrsli.
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Daß die »viriles hier Z. 1. Eingeborne, iniligenao genannt werden,
kann unserer iui Texte ausgeführten Meinung nicht entgegengestellt werden.
Da solche bereits vor nahe 290 Jahren eingewandert waren, konnte die
römische Unkunde der Geschichte und innern Verhältnisse barbarischer Völker
den damals herrschenden Adel leicht für einen eingebornen halten. Umgekehrt
vielmehr beweist der Ausdruck nobiles, den er für identisch mit üominis ge¬
braucht, daß cs sich hier um politische, nicht aber privatrechtliche Untertänig¬
keit der Sarmaten gehandelt habe.

2. -dnon. Valesii. S . 301. 2.
veinko aüversum Lolbos bellum suscepit, et implorunlibus Lsrmatis auxilium
tnlil. Ita per Lonstuntinum Osesarem centum piops millia käme et krigoro
exstineta sunt. lunc et odsiües uccexit, iuler guos et Xriurici*) regis tilium.
8ie cum bis paco Lrmata, in Larrnolas versus est, ^ui üubiac üäei xrobon-
tur. 8ecl servi Ssrmatarum aäversum omnes üominos rebellsnint: guos xul-
sos Lonstantinus libenter accepit, et ampüus trecenta millia iioininum mix-
lae aetatis et sexus per lkbraciam, Scxtlu'nm, Naceäoniam, Itsliamgue
llivisit.

3. lornanües ü. reb. Ketic. c. 22.
iledericus primitias regn! sui mox in Vanüalica gonto extenclere cupiens

contra Visumar earum regem, gui ldie folgenden bereits anderwärts von uns
angeführten Stellen gehören nicht hierher), Ilic ergo Vanüalis commoranti-
bvs bellum inckuetum est a Lebericb rege Kotboruw, acl littus xraeäieti sm-
nis Narisae, ubi tuno eliu certatum est ex aeczuali. seil mox ipse rex Van-
äalorum Visumar magna cum garte gentis suae grosternitur. üebericb vero
ciuctor Kotborum eximius superatis ckegraeclatisgnk Vanüalis aä proxria
lovs, uncke exierat, remeavit. 'kunc pecpauei Vanüali, gui evasissent, collecla
imbellium süorum manu, inkortunatam galriam relinguentes, ksnnoniam sibi
a llonstanlino principe petiere, ibiguo per IX annos plus minus ssckibus
locatis, Imperatorem ckecretis ut ioeolae kamulsrunt etc.

79. Herodot IV. ii . erzählt von einem, etwa um die Zeit der Erbauung ZuS. 20s.
Noms, wahrscheinlich aber noch früher stattgehabten Kampfe unter den Kim¬
meriern über die Frage- ob man den einbrechenden scythischen Nomaden wei¬
chen, oder das Vaterland bis auf den letzten Mann vertheidigen solle. Dabei
wären die Königlichen tBarth, Teutsch!. Urgesch. I. Z. lv7, meint, dies sei der
Adel gewesen) unterlegen, das Volk habe sie begraben und sei dann ausge¬
wandert. Noch zu Herodots Zeiten seien die Gräber zu sehen gewesen. Selbst¬
redend ist die ganze Nachricht aus einer Zeit von 2 bis 300 Jahren vor
Herodot, theils viel zu sagenhaft, theils viel zn allgemein, um als Beweis ge¬
gen die im Texte ausgesprochene Behauptung dienen zu können. Jedenfalls
würde darin nicht von Herren und Sclaven, sondern nur etwa von verschiede¬
nen Klassen im Volke, wie Patricier und Plebejer zu Rom, die Rede sein.

*) Slrlarlch war »ach Jom. Kap. 2 l am Schl, dir mimittclbarc Borgäiiger GeberichS,
drr ihm (vielleicht als Sohn eines ältern Brüters) folgte.
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Lu s . 200. 77 . Der Anon . Valesii <s. Am » . 75 .), unsere einzige specielle Quelle
über diese Ereignisse , kennt nur einen Krieg zwischen Gothen und Sarina-
ten . In diesem rufen letztere die Römer zu Hülfe , welche die Gothen besiegen,
und dann Frieden mit solchen schließen hmea Komata ). Im folgenden Satze
erwähnt er lediglich den Krieg der sarmatischen Sclaven gegen ihre
Herren.

Tillcmonts wunderbare Ansicht von dem zweiten Kriege der Sarmatcn
gegen die Gothen gründet sich daher einzig auf Eusebius V. 0 . 5 uud 8.
Dieser sagt e> 5, Constantin habe die Scythen und Sarmaten an das römi¬
sche Joch gewöhnt , das sie vorher immer abgeworfen . Weil es ihn schimpflich
gedünkt , den von seinen Vorgängern den erstem ld . i > den Gothcnj entrichteten
Tribut fortzuzahlcn , sei er unter der Fahne des Erlösers gegen sie gezogen,
habe die , welche ihm widerstanden , durch die Waffen bezwungen , den wilden
Sinn der Andern aber durch seine Gesandten besänftigt . Im 6 . Kapitel fährt
er fort : Gott selbst habe die Sarmaten ihm unterworfen . Diese hätten ihre
Sclaven bewaffnet , um die Scythen zu bekämpfen , welche ihnen den Krieg er¬
klärt . Nach dem Siege aber hätten diese sich gegen ihre Herren erhoben und
solche vertrieben u . s. w.

Weil nun Eusebius , dem Tillemont blind folgt , erst im 6. Kap . von eine»»
Kriege zwischen Gothen und Sarmatcn , im 6. aber schon von dem Kampfe
zwischen Römern und Gothen spricht , läßt er ohne Weiteres auch den zwischen
Geberich und Visumar , nach Jornandes Kap . 22 , erst auf letztem folgen . Da
jedoch , nach des Anon . bestimmtem Zeugnisse , der Krieg zwischen Römern und
Gothen nur eine Folge  des dieser letzteren mit den Sarmaten war , weiß er
sich nicht anders zu helfen , als daß er S . 393 und 407 zwei Kriege zwischen
Gothen und Sarmaten annimmt.

Wer nur einen Blick auf Eusebius ' fragliche Schrift geworfen hat ss. Amm
0t ), der wird über die Verwirrung und die Anachronismen derselben in Be¬
zug auf politische Geschichte außer Zweifel sein , wie denn Eusebius unter
Anderem I. 0. 48 von den Dccennalien Constantins <3 iS oder 3t6 ), 0. 50 von
der Kriegserklärung des Licinius gegen Jenen i314 >, 0. 57 von Marimians
d. i . Galerius ' WiderrnfSedict (3N .1, e . 58 und 59 von Marimins D . Krieg
und Tod l3t3 > handelt , und endlich II . e . 3 —18 wiederum wcitläustig auf den
schon vorher erwähnten Krieg Konstantins gegen Licinius l3l l > zurückkommt,
den er diesmal aber im Widerspruch mit I . 50 von Constantin ausgehe » läßt.

Merkwürdig bleibt dabei nur , wie sich der sonst so kritische Gibbon diesmal
durch seinen Vorgänger hat blenden lassen.

Lu s . 2U. 78 . Die Lage von Byzanz war es auch , welche Septim . Sever , den Zer¬
störer der Stadt , nach Zostmus II . 30 , schon wieder zu deren Wiederher¬
stellung bewog , mit welcher Bemerkung zugleich das Bd . II . S . 3lo Anm . 221
fehlende Citat ergänzt wird.

Ä» S . 211. 79 . Auch Tacitus XII . 63 setzt der Lage von Byzanz ein Ehrendenkmal,
indem er dabei anführt , der pythische Apoll habe die Gründer von Chalccdon
iByzanz gegenüber ) als Blinde  bezeichnet , weilsiejenes vor Augen das Schlech¬
tere erwählt hätten . Bestätigung unserer Hauptansicht haben wir übrigens
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fast allein in dem geistreichen Werke des Peines Liberi äo öroglio , I' eglise et
I'empire komain au IV^ »» z;g,.,x x, 2. S . 20 l gefunden.

80.     Ob diese Neichstheilung sich genau  der frühern und insbesondere Zu. S . 215.
den vier Präfceturbczirkcn, wie solche Zoflmus II. 3 angiebt (s. ob. S . 87/8)
angeschlossen habe, wissen wir nicht, halten jedoch für nicht unwahrscheinlich,
daß DalmatiuS , nur nicht des Kaisers Söhnen ganz gleichgestellt zu werden,
von dem zweiten S . 86 angegebenen Reichsthcile nur die Diöcese Dacien , welche
des militairischen Schutzes am dringendsten bedurfte , nicht aber zugleich die
Makedonien « erhalten habe , welche solchenfalls zu Constantius ' Bezirk gehört
haben müßte.

81. Manso 'S Abhandlung über die römische Steuerverfaffung überhaupt Zu S . 217.
und die Constantinische insbesondere S . >48 bis 155 gewährt einen der
schlagendsten Beweise des Mangels an Urtheil , dessen sich nicht selten sonst sehr-
verdiente Gelehrte , namentlich Theologen und Schulmänner schuldig machen,
wenn sie über Staatseinrichtungen schreiben.

Derselbe sagt S . I4S : „ Constantin habe zwei neue Steuern oder Auf¬
lagen , die in dieKlasse der unmittelbaren ldirecteni zu stehen kommen, erfun¬
den , und Jndictivn und Chrpsargprnm heißen ." Dies nimmt er freilich
S . l54 in der Hauptsache wieder zurück , indem er annimmt , der Kaiser werde
wohl nur die alten Steuern neu geregelt haben , wie dies in der That der Fall
gewesen ist.

Die Hauptsache ist, daß er das Steuerausschreibc n , die Jndictivn,
mit den Steuern selbst verwechselt.

Noch auffälliger ist die Aeußerung S . 153 : „Wahrscheinlich sei das
Grundeigenthum alle 15 Jahre von Neuem abgeschätzt worden . Aber auch
so bleibe die Ungerech ti gkcit , deren man während der laufend en-
1 5 Jahre sich schuldig mache , schändlich ."

Dies beweist nur , daß der würdige Mann keine Ahnung vom Wesen der
Grundsteuer hat , die gerade durch ihre Unveränderlich kett im Laufe
der Zeit zur gerechtesten aller Steuern wird.

Abgesehen von diesen und ähnlichen Aeußerungen ist jedoch zu Manso ' S
Entschuldigung zu bemerken , daß das römische Steuer -wesen zu den dunkelsten
Gegenständen gehört , und das Licht, welches nach ihm ausgezeichnete RechtS-
lchrcr , die wir im 5. Kap . des I. Bandes benutzen konnten , darüber verbreitet
haben , ihm noch fehlte.

Ans den Gegenstand selbst ausführlich einzugehen ist hier nicht der Ort,
doch ist das Princip der Jndictionen ein so politisch und chronologisch wich¬
tiges , daß es nicht ganz übergangen werden darf.

Der Stcncrbcdarf eines Staats ist der Natur der Sache nach ein verän¬
derlicher , in Wirklichkeit jedoch freilich mit wenig Ausnahmen meist nur ein
steigender.

In absoluten Monarchien werden die eingeführten Steuern so lange un¬
verändert fortcrhoben , bis der Regent eine Aenderung verfügt , in Staaten mit
ständischer oder konstitutioneller Verfassung gelten alle Stenern nur für eine
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BewMgungs - oder Finanzperiode , welche .häufig nur ein Jahr , bisweilen aber
auch deren S bis 8 umfaßt.

Indem nun Konstantin die Induktionen , d. i . aus 15 Jahre gültigen
Stcuerausschreiben einführte , konnte dies als eine weise und wohlwollende
Maaßregel erscheinen , weil sie den Steuerpflichtigen mindestens für ein«
längere Zeit Sicherheit und Stetigkeit gewährte . Auf der andern Seite war
sie aber auch eine höchst politische , indem sie dem Kaiser die Füglichkeit dar¬
bot , bei jeder neuen Jndiction , ohne Aufsehen zu erregen , etwas mehr auf das
bei der Grundsteuer als Einheit geltende Caput <s. Bd . I . S . 65 f.) auszu¬
schreiben.

Wahrscheinlich wird nun auch jene Steuerermäßigung , welche Eusebius dem
Constantia nachrühmt , bei der nächsten Jndiction meist wieder verschwunden
sein . Daß übrigens jeder Jndiction auch eine Steuerrevision vorausging,
obwohl diese auch in der Zwischenzeit muthmaßlich kaum aufhörte , und daß
dabei mit der gehässigsten Fiscalität verfahren wurde , wie dies Lactanz Kap.
23 mit den schwärzesten Farben , wiewohl von Galerius , schildert , ist nicht zu
bezweifeln , wogegen nur die größte Unkunde des Steuerwesens an Auf¬
stellung ganz neuer Kataster aller 18 Jahre denken kann.

Die Jndictionen wurden nun aber auch bald als Zeitrechnung benutzt.
Die Consulate , worauf die damals noch amtlich geltende beruhte , waren etwas
dergestalt Antiquirtes , daß das öffentliche Gefühl steh einer , der Jetztzeit ent¬
sprechenden Nechnungsweise zuwenden mochte , wofür der Cyelus der kaiserlichen
Jndictionen das geeigneteste Anhalten bot.

Wie man in Griechenland nach Zahl und Jahr der Olympiaden rechnete,
also Roms Erbauung z. B . auf das 3 . Jahr der 4. Olympiade setzte, so kam
in Nom die mit dem Jahre 313 beginnende Zeitrechnung nach Jndictionen
aus , wiewohl nie als alleinige und gesetzliche , sondern nur neben der nach
Consulaten und später der christlichen , besonders gewiß auch nur als vulgäre.
Merkwürdig nun , daß diese mit anderm Erbe auch auf das römische Kaiser¬
thum deutscher Nation übergegangen ist, und noch bis zu des Verfassers Leb-
zcit die Notariatsinstrumente häufig mit Beifügung der Römerzinszahl , d. i.
Jndictionszahl abgefaßt wurden.

Das Chrysargyrum ist zweifellos nichts als eine neue Form , wahrschein¬
lich auch vollkommnere Ausbildung der längst bestehenden Gewerbsteuer ls. Bd.
l . S . 6? ) im fiskalischen Interesse gewesen , für welche freilich ein vierjähriger
Termin , wenn nicht , in prägnanten Fällen wenigstens , interimistische Abhülfe
möglich war , als ein der Veränderlichkeit der betreffenden Steuerobjecte nicht
entsprechender zu tadeln ist.
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Zu Kapitel 2l.

82. Die Schilderung der heidnischen Culte und Philosophie zu Anfang g„ S . 218.
des 4. Jahrhunderts , mit der das 21. Kapitel beginnt, beruht nicht auf eigner
Forschung des Verfassers, dem es für diese Nebenstudien an Zeit gebrach, son¬
dern ist ganz aus Burkhardts Zeit Constantins des Gr ., namentlich Abschnitt
V. n. VI., entnommen.

83. Das Gründlichste über das Labarum findet sich in I . Gothofredus ü» S . 220.
Commentar zu dem Theod. Codcr, VI. 2S. <le praepositis labarum fcontra-
hirt aus labvrorum), da , wie er nachweist, für labarum auch labarum vor¬
kommt. Vcrgl . auch I'om. II. S . 1-12/43. Daß sich bas fragliche Gesetz auf
die Commandeurs der , für die Heerfahne bestellten Wache bezieht, ist unbe-
zweifelt. Der Ausdruck labarum dürfte sich zuerst in des etwa 10 Jahr spä¬
tern Sozomenvs KirchengeschichteI. 4. finden, wo er anführt , daß die Römer
die gedachte neue Hcerfahne labarum nannten.

Wenn Ducange in seinem Klossarmm meüii aevi, dem auch Pauli (Real-
cuchcl. IV. S . 698) folgt, sagt, daß das Labarum schon unter frühern Kaisern
auf Münzen vorkomme, so ist damit wohl nur das angeblich christliche Mono¬
gramm gemeint.

84. Dies Gesetz würde mit dem aus derselben Seite vorher unter 6 auf S . M.
geführten C. Theod. XII. 1 I. 2 aus dem letzten Lebensmonate Constantins
völlig unvereinbar sein. Auch ist es fast undenkbar , baß die Sammler des
Theodosianischen Coder, welche so unbedeutende Specialverordnungen aufge¬
nommen haben , ein so wichtiges allgemeines Gesetz übergangen haben sollten.
Conftantin d. Gr . hatte aber allerdings die so gewöhnlichen 8serllleia privata
überhaupt , und die publica in gewissen Tempeln untersagt . Indem nun dessen
Nachfolger ein allgemeines Verbot der heidnischen Opfer erließ, war das par¬
tielle seines Vorgängers darin mit inbegriffen, konnte daher auch in dessen Ge¬
setze, so im Allgemeinen, wie dies geschieht, füglich mit erwähnt werden.

85. Es sei vergönnt, in Bezug auf Napoleon I . ein eignes Erlebniß des g» s . 21a.
Verfassers anzuführen. Derselbe war im November 18l3 zugegen, als der
russische, im I . 1812 aber noch französische, General Jomini in zahlreicher
Gesellschaft sagte : „I 'ai entemlu plus gue vingt Isis üe la boucbe meine äs
I'ompereur : fe n'irai pas plus loin gue Smolensk". Befragt , was ihn dennoch
weiter geführt habe, erwiederte derselbe: la tatalitö, was wir durch den Dämon
der verblendeten Leidenschaftübersetzen.

80. Die wichtigsten Zeugnisse unbefangener Quellen über Constantins gu S . 24».
Persönlichkeit, deren Anführung die Ausführlichkeit unserer Charakteristik des¬
selben entschuldigenmöge, lauten wie folgt : Eutrop X.

«r 5. Lonstantinus kamen, vir Ingens et onmia ollleeie nitens , guae animo
praeparasset , si'innl prinripatum totius orbis allectans , lleinio bellum inlulit.

e. 7. Vir prima imxerii tempore optimis xrineipibus, ultimo meiliis eom-
paranüus . Innumeras in eo sm'mi corporisgue virtutes clarueruut . blililaris
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gloriao appetonlissimus , korluna in bellis prospora kuit, verum ilu , ul non
superaret induslriam.

llivilibus arlibus et stnäiis liberalikus doditns ; alkeelator jusll amoeis,
quem omni sib! ot liberalitata ol docililale ciuaô ivil : siout in nonnullos aini-
oos dubius , ila in religuos sgrogiii »; niliil noeaslanum praolormilleno , gao
axulentioros eos clariorasgue praoslurei —

Aurel . Biet . clo Loos . Cap . 41.
4. Um 313. Ilino pro Londiloro 80U 7>eo Imbilua.
17. Rach dessen Tod Ouod sane populus Ilomanrm aogorrime tulil ; gulgge

cujus armis , legibus , elemcnli imxerio , quasi uovatanr rubeln livmanam arbi-
trarotur.

21. ? lscales molesliao severius prossae ounctaquo divino ritui pari» vido-
rentur , ni garum dignis ad Midien adilum concessissel.

Epitomc Nur . Biet . Kap . 41.
13. bull. vero ulten, quam aestimars xolest , laudis oviclus.
14. Oommodiss'imus tamen rsbus multis kuit : calnmnias sedarvlegibus

severiiiriis ; nutrire srtes bonas , praceipuo sludia literarum , legere ipse, scri-
bere , meclilare, nuclire legstiones et querimonias provinciarum.

16. Irrisor potius quam blandus . linde xroverbio vulgär ! Traebala , decem
annis prnestantissilnus , duodeeim seqnentibus Istro , deeem novissimis pupil-
lus ob xroknsiones immodicas nominntus.

Zu S. Liö. 87. Noms Grenze unter Constantiu im Westen kennen wir zwar nicht
genau , müssen aber annehmen , daß die Schutzherrschast über rechtsrheinische
Völker, Bataver , Friesen, Mattiaken und Wohl auch die über Quaden jenseits
der Donau aufgehört hatte, auch das Zehntland , vielleicht mit Ausnahme eini¬
ger Plätze in Rhäticn , in germanischem Besitze war . Dieser geringe Macht¬
verlust warb aber durch den zehnfach größern Gewinn gegen Persien durch Marc
Aurels und Diokletians Eroberungen weit überwogen.

Zu Kapitel 2L.

88. Zu den uns schon bekannten Quellen kommen für Constantins ' Zeit
hinzu : die Lobreden Julians , seines Nachfolgers , und des Rhetor Libanius in
Antiochien, vom I . 353 aber AuunianuS MarccllinuS.

Jede Zeit hat ihre Mode und Manier . Die unmäßige kindische Eitelkeit
der vornehmen Römer , welche solche Hunderttausende für den leeren Rainen
Consul ausgeben ließ , hatte das Gewerbe der Lobrcdnerci aufgebracht. Die
Lateiner dieser Zunft haben wir bereits kennen gelernt ff. Am». S1>, auf
die Griechen kommen wir nun . Sicherlich sind diese die Meister , d. h. die
griechischeSchwatzhaftigkeit hat da« leere Phrafengcklingcl der Lateiner noch
zu überbieten gewußt. Es ist unmöglich, sich eine schlechtereManier zudenken,
Prunken mit historischer Gelehrsamkeit , die , bei den Haaren herbeigezogen,
überall eingemischt, z. B. die Belagerung von Nisibis mit der Trojas verwebt
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wird , dazu absichtliche Verschweigung von Namen -, Orts - und Zeitangaben,
weil die Zuhörer diese zu ergänzen wußten , unklare Bezeichnungen , selbst oft
ein -Verschmähen der Logik der Zcitfolge charakterisiern diese Lobreden . Von
Ehre und Gewissen war dabei gar keine Rede , auf Bestellung , oder zum
eignen Nutzen ward mit einer Kindlichkeit der Unverschämtheit geschmeichelt,
welche man damals , gleich einem gewöhnlichen Handwcrksvorthcile , ganz selbst¬
verständlich gefunden haben mag.

Doch müssen wir in beiderlei Beziehung Julian immer noch über Libanius
setzen. Hat jener doch in seiner ersten Rede den abscheulichen Verwandtenmord
d. I . 337 nicht verschwiegen , wenn gleich er Constantius vorsichtig nur die
unterlassene Verhinderung desselben vorwirft . Diese kann übrigens , weil darin
schon S . 73 und 88 Magncntius ' Tod erwähnt wird , nicht vpr den letzten
Monaten des I . 353 geschrieben sein , während die zweite aus der ersten
Hälfte 358 sein muß , da S . l82 Silvanns ' Tod im Winter 354/5 darin vor¬
kommt . Es finden sich sogar zwei Stellen or . l . S . 83 und or . 2. S . lü3,
nach welchen die erste nicht vor dem Winter 355/6 , die zweite nicht vor 358/9
geschrieben worden sein könnte . Dagegen streiten jedoch so erhebliche innere
und äußere Wahrschcinlichkcitsgründe , daß wir unsere Zweifel dagegen auszu¬
führen versuchen würden , wenn dies der Mühe lohnte . Hinsichtlich der ersten
würde sich übrigens die entscheidende Erwähnung der Ernennung eines Cä¬
sars , denn von beiden spricht er nicht , doch wohl , ohngcachtet der scheinbar ent¬
gegenstehenden Worte : ö'rr zcucker- crc g-ostcgvr- k' clorckt, auf die, erst nach Vc-
traniv 's Absetzung , jedoch vor Magnentius ' Besiegung erfolgte , Erhebung des
Gallus beziehen lassen« Bei . der zweiten dagegen or . 2. S . W3 würde der
Einwand allerdings nur durch die Annahme entkräftet werden können , daß die
Worte ! « 3z.' « /rß roör viel« ein späterer Zusatz bei Ver¬
öffentlichung dieser Rede seien . Beiden würde übrigen «, wenn sie vor Julians
Ernennung zum Cäsar geschrieben wurden , wie wir dies fortwährend glauben,
das au sich löbliche Streben zum Grunde gelegen haben , sich ans , scheinbar
geehrter , Nnthätigkeit , ja selbst Gefangenschaft , zu würdiger Wirksamkeit zu
erheben.

Jedenfalls ist aber dasjenige , was wir -Bd . II. S . l62 über die Zeit der
Abfassung dieser Reden gesagt haben , als ungenau , wo nicht irrig zu bezeichnen.

Daß nun aber in Quellen , wie Julians und Libanius ' Lobreden nicht jede
Phrase für Thatsache zu nehmen ist, wird der Leser mit uns fühlen.

Dieselben sind im Tertc nach den Seitenzahlen der Pariser Ausgabe 1636,
so wie Libaniuö nach der von >647 citirt , welche beide auch Tillemont be¬
nutzt hat.

Bei dem Lesen von Julians Steden sind uns übrigens zwei geschichtlich
wichtige , der Forschung bisher wohl entgangene Stellen aufgefallen , die wir.
wenn gleich unsern : Zwecke fremd , hier hervorheben zu dürfen glauben.

1) Seite 63 meiner Schrift zur Vorgeschichte deutscher Nation Leipz. l852
ist die Vermuthung ausgesprochen , daß die Gallier bei ihren Einfällen in Ita¬
lien schon vor der Marcellusschlacht bei Clastidinm im I . 223 v. Chr . durch
germanische Söldner , Gaisaten , unterstützt worden seien. Indem nun Julia»
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bei Gelegenheit der abgeschlagenen Belagerung von Nisibis S . 53 und 35 der
Schäserschen Ausg . v . 1802 vieler eroberten  SMte der Vorzeit gedenkt, er¬
wähnt er auch Nom , welches vor Alters (?r« äccl) dasselbe Schicksal gehabt , als
es von den I7«ä«rc§»>-eal im Sturme eingenommen worden sei. Daß
er aber unter Kelten , nach Dio CasstuS und andrer älterer Grieche » Vorgang die
Germanen verstehe, setzen die Parallclstellen S . 66 , ganz besonders aber or.
3 . S . 230 Par . AuSg . außer Zweifel . So hätten denn schon unter Brennus
im I . 363 vor Chr . Germanen in Italien gefochten.

2 ) Or . 2 . S . lSI erwähnt er eines Flusses Lei den Germanen (auch hier
wieder Loäroih der als unbestechlicher Richter über die Legitimität der verdäch¬
tigen Schwangerschaft einer Frau entscheide . Sollte hierin nicht die erste Spur
des spätern Ordals der Wasser -probe zu erkennen sein?

Ueber Aminian , dessen großes Verdienst als Historiker der Tert hervorhebt,
ist hier nur Zweierlei noch zu erwähnen , und zwar zunächst ob er Christ oder Heide
war . Ersteres behaupten die ältern gelehrten Ausleger Petrus PithoeuS und
Chiffletius (j - 1666 !, Letzteres Hadrian Balesius , der die nach der ersten Aus¬
gabe Ammians fortgesetzten unschätzbaren Arbeiten seines Bruders , Heinrich,
über diesen Schriftsteller erst nach Jenes Tode herausgab . (S . Henr . Vales.
praelatio in Gronovs Ausg . S . 4). Weder Heinrich V . selbst übrigens , noch
Gronov in feiner neuern Ausgabe Amsterdam 1693 haben sich über obige
Frage ausgesprochen . Unsere Ansicht darüber ist folgende:

Es gab zu jener Zeit im römischen Reiche zahllose Namen - und Schein-
christen . Die schlechter» derselben folgten nur der Mode , oder weltlichen An¬
trieben , die bessern erkannten zwar mehr oder minder dunkel , oder fühlten min¬
destens die ewige Wahrheit und Reinheit des Christenthums , hatten sich aber
von den alt überlieferten heidnischen Anschauungen , vor Allem von dem darin
wurzelnden Aberglauben noch nicht losmachen können . Man vergesse doch nicht,
daß Letzteres ja auch dem Christenthum nicht vollständig gelungen ist, und daß
die Weissagung aus Vögelsiug und Eingewcideschau eben so berechtigt , oder
viclmehr unberechtigt war , als die aus vielen andern später aufgekommene»
Dingen.

Daß auch Ammian zu den Christen dieser Gattung gehörte , ergeben die
drei von Adrian Val . zu Begründung seiner Meinung angeführten Stellen
XV . 11 S . 42/3 , XVI . 5. S . 87 und XXI . l . S . 256 — 252 , von denen die
zweite völlig nichtssagend , die letzte die bedeutendste ist. Aus dieser erhellt
allerdings dessen Glaube , daß Gott , oder der Allgütige lcleua , benignitutls
numon ) solcher Mittel sich bedienen könne , um den Menschen Zukünftiges zu
offenbaren . Auch in diesen philosophisch - theologischen Ercurscn aber hebt er
mehrfach hervor , was die alten Theologen >tIwoIogi voterva ) lehren , worunter
er offenbar die heidnischen versteht.

Uns bestimmen nächst mehrcrn andern hauptsächlich diejenigen Stellen,
worin Ammian ein mehr oder minder entschiedenes eignes Urtheil aus¬
spricht , das ein Heide nicht fällen konnte , und zwar folgende:

l ) II . >0 a . Schl , und XXV . 4 II . S . 47 , wo er den von ihm so hoch be¬
wunderten Julian deshalb tadelt,  weil er den Christen untersagt habe,
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Grammatik und Rhetorik öffentlich zu lehren , was doch ein Heide unmöglich
rügen konnte.

2) XXII , 11 . S . ,112 , wo er das Amt der Bischöfe „ein nur Gerechtigkeit
und Milde empfehlendes " nennt , jkrokessionis suae oblilus , guae nilnl nist
jusluin suacket et lene .)

3) Ebenda S > 313 , wo er von den Märtyrern Folgendes sagt : „Diejenigen
welche, indem sie durch Zwang von ihrem Glauben abgebracht werden sollten,
qualvolle Strafen erduldeten , und bis zu ihrem ruhmvollen Tode in unbefleck¬
tem Glauben beharrend , nun Märtyrer genannt werden " tackusgua gloriosem
mortem intomerata ticke progressiv et nun « ülorl ^ res appellantur ). Man ver¬
gleiche, was der edle und weise Marc Aurel über die christlichen Märtyrer sagte
(Bd . II . S . 27 ), und frage sich, ob ein heidnisches Bewußtsein deren Tod einen
ruhmvollen nennen , deren Beharren in unbeflecktem Glauben hervor¬
heben konnte . Ferner:

4) XXII . 3. S . 106 , wo er den Lurus der römischen Bischöfe tadelnd,
von einigen Provincialbischöfen sagt : guos tonuitas eckencki xotanckigue pereis-
sime , vilitss etiam inckmnsntorum , et suxereilia Immum sxeetnutis , perxe-
tuo  uumini vorisgue  ejus cultoribus nt puros commenckent et verecun-
ckos, worin die Ausdrücke : die ewige Gottheit und dessen wahre  Verehrer
keines Commcntars bedürfen.

Die Un Vollständigkeit  von AmmianS Werk in seiner jetzigen Gestalt
wird allgemein anerkannt . Hadrian Valesius führt in seiner Vorrede , welche
in der Gronov 'schen Ausgabe leider nicht paginirt ist, S . 11  vor deren Schluffe
mehrfache Belege dafür an , denen wir selbst aus der Geschichte der gallischen
Kriege noch andere hinzufügen könnten.

Unerwähnt aber läßt solcher die hie und da darin vorkommenden Wider¬
sprüche , welche gewiß nicht dem trefflichen Historiker , sondern nur der Ver¬
stümmelung des Urtextes zuzuschreiben sein dürften.

Abgesehen nämlich von denjenigen Lücken, welche die uns erhaltenen Hand¬
schriften darbieten , die daher auch in den gedruckten Ausgaben angedeutet,
glücklicherweise aber doch nur unbedeutend sind , muß die gegenwärtige Fas¬
sung de« Werkes einem weit ältern Slbschrcibcr oder Herausgeber zur Last fallen.
Möge nun deren Unvollständigkeit unverschuldet , oder verschuldet sein , so hat
derselbe doch auch erster» Falls darin sehr gefehlt , daß er die Lücken seiner
Quelle nicht nur nicht angegeben , sondern sogar noch verdeckt Hai , was ohne
kleine Einschaltungen und Abänderungen nicht möglich gewesen sein dürste.

Wir citircn Ammian , soweit cs noch der Seitenzahl bedarf , nach der Zwei¬
brücker Ausgabe 1786 , weil sie eine der verbreitetsten sein dürfte.

Noch ist hinsichtlich der , zu den frühern Quellen gehörigen Epitomatorcu
zu bemerken , daß diese, selbst der von uns so geschätzte Eutrop , von CoustantiuS
mit eigenthümlicher Schonung , ja zum Theil ungerechtfertigtem Lob sprechen.
Doch erkennen die wichtigsten derselben Eutrop , und Aur . Vict . ck. 0 . jdie so¬
genannte Epitvme ist unvollständiger ) dessen Fehler an , daher liegt die Ver¬
muthung nahe , daß eine gewisse Pietät gegen ihren Dienstherrn , vielleicht Wohl-
thäter auf die Milde ihres Urtheils eingewirkt habe.

III. 32
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Zn S . 253.

Zn S . 254.

Zu S . 254.

Z„ S . 255.

Z» S - 281.

Zn S . 281.

88 . Daß Constantin d. Gr . ein Testament hinterlassen habe , gründet sich
allein aufSocratcs I . 39 und Sozvmenos I . 34 , wird aber selbst von Eusebius
nicht erwähnt . Möglich , ja nicht unwahrscheinlich , daß nur die Ucbcrgabe dieses
letzten Willens an einen der eifrigsten arkanischen Priester , der solchen Eon-
stantius aushändigte , die Anführung jener an sich in dieser Form wenig
glaublichen Thatsache veranlaßt habe . Ist solche aber auch begründet , so muß
doch entschieden angenommen werden , daß jenes Testament die frühere Neichs-
theilung nicht umgestoßen , vielmehr bestätigt habe , da eine Erklärung solcher
Wichtigkeit in der Geschichte , namentlich bei Konstantins ' Äobrednem nicht ver¬
schwunden wäre.

Dagegen ist das Anführen des spätern Arianers Philostorgius II . iö.
Constantin d. Gr . habe in jener Schrift den Verdacht der Vergiftung durch
seine Brüder ausgesprochen , und seinen Sohn zur Rache aufgefordert , offenbar
ein albernes Märchen.

90 . Dies scheint uns durch Zosimus ' Ausdruck II . 40 : x» i
rrst xakuagt § «7rrxr rffr - özeolcer- xn t/Souüstr', der offenbar aus hinterlistige Nach¬
stellung deutet , außer Zweifel gesetzt.

91 . *1 Gregor von Nazianz is. Anm . >01 ) sagt Orat . 4 . § , 2 ! über diese
Ereignisse Folgendes : lum scilieet , «um exereilus , rerum novarum melu res
novas moliens , »äversus pioeeres »rma oepit , se per novos praekeetos auli-
es « res eonsMuebsntur . Dies verstehen wir so : Eonstantius ernannte zuerst
neue Oberbefehlshaber , welche aus Furcht vor den alten , namentlich dem so
mächtigen Ablavius dem Heere vorspiegelten , daß eine von letztem» begünstigte
Thronrevolutlon zu Gunsten der , für legitimer zu erklärenden , Nachkommen
aus Eonstantius Chlorus zweiter Ehe zu besorgen sei , welcher nur durch die
gewaltsame Tödtung letzterer zu begegnen sei.

Daß Eonstantius ' Schuld , sollte sie auch nur eine passive gewesen sein,
dadurch irgend vermindert werde , finden wir nicht.

91 . Die Epitome Aur . Vict . braucht von Constantin 's d . I . Angriff den
Ausdruck : lairoemü sxeeie , der vom Raubkriege entlehnt den Sinn hat , daß
er nicht an der Spitze seiner Armee , sondern an der eines kleinen Haufens un¬
vorsichtig angriff.

93 . Ungleich günstiger lauten die bei Tillemont IV. S . 7 Ul zusammenge¬
stellten Urtheile der orthodoxen Kirchenväter über Constans.

Da diese jedoch von Parteinahme fast nie frei sind , Constans ' Tod aber
für die Rechtgläubigen , die in ihm ihren einzigen Beschützer gegen die Arianer
fanden , ein schwerer Verlust war , so haben wir dem Urtheile der unbefangenen
Profanhistoriker über solchen um so mehr beizupflichten , da der Erfolg dies
bestätigt hat . Ein so plötzlicher allgemeiner Abfall der Großen wie der Sol¬
daten von einem Herrscher beweist stets , daß er Achtung und Anhänglichkeit
verwirkt hatte.

94 . Wenn man , wie Tillemont aus Julians Reden S . öl und S.

*) Durch Drnäfchler ist S . 254 diese Slumcrknng, die ein Nachtrag zu Anm. «8
sein sollte, mit 91 bezeichnet morde», so das diese Zahl zweimal vorkommt, 92 aber ans-
gefallen ist.
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177 ableiten will , daß Magnentius selbst durch Constantin d. Gr . oder dessen
Vater zum Gefangenen gemacht worden sei, so lassen die keinesweges historisch¬
präcisen Ausdrücke jener Lobreden füglich auch die Deutung zu , daß Mag-
ucntius als Kind eines Gefangenen , der Laete wurde , diesem gefolgt sei. Dies
ist auch den Jahren nach gar nicht anders möglich , da er bei seinem Tode erst
nahe an 50 Jahr alt war (Epit . Aur . Biet . e. 42 . 6), folglich selbst Lei Con-
stantinS letztem Feldzuge im I . 303 noch nicht 10 Jahr erreicht gehabt haben
könnte . Auch nennt ihn Julian selbst or . 1, S . 67 . jugendlich und blühend.

95 . Den Vorwand zu dieser öffentlichen Berathung kann nur der Abschluß Zn S . 2W.
des Friedens und des Offensivbündniffes gegen Magnentius überhaupt gegeben
haben , was häufig vor einer Heeresversainmlung verhandelt ward , keinesweges
aber der specielle Kriegsplan des Feldzuges wider solchen selbst. Dies ist auch
der betreffenden Stelle des Zostmus II . 44 : „ ar-xMa -coti-L»- des Krieges wider
solchen" keinesweges unbedingt widersprechend.

96 . Zostmus erwähnt e . 45 zuerst des nahen Zusammentreffens beider
Heere bei Sirmium , dann des Hinterhalts in den AdranischenPässen , hier¬
auf der Verhandlung über den KampMatz bei Siscia , und endlich der Nieder¬
lage der Constantianer in jenem Hinterhalte.

Auf den alten Charten findet sich nur ein Adrans in Kärnthen zwischen
Aemvna und Celeja (Laibach und Cillyl , etwa 4 g. M . unterhalb des erstem,
das von Sirmium unweit des Einflusses der Sau in die Donau gegen 50
Meilen entfernt ist. Der betreffende Paß muß auch , wie dies besonders aus
der Natur des Kampfes hervorgeht , nach welcher Steine auf die Constantianer
hernieder geworfen wurden , im Fclsgebirge gelegen haben , kann also, sollte es auch
ein anders , uns unbekanntes Adra oder Adrana gegeben haben , kaun : viel
weiter unterhalb , wo das Flußthal ebner wird , gesucht werden.

Jene erste Annäherung der Heere Lei . Sirmium ist daher offenbarer Irr¬
thum , wahrscheinlich aus dem Versuche , die Angabe einer zuverlässigen , aber
ganz allgemeinen Quelle , welche des Kampfes Ende vor Augen Hatto , mit
denen einer andern speciellen zu vereinigen hervorgegangen , wobei dem Griechen
seine bekannte geographische Unkunde der Länder des Westens einen Übeln
Streich gespielt hat . Hiernach erscheint der im Texte angenommene Verlauf
des Krieges , in der Hauptsache wenigstens , der einzig denkbare . Auch ergicbt
eine wichtige Stelle Julians or . 1. S . 65, daß Constantius sich vor der Schlacht
aus dem Gebirge (rsvô -opi'a ) in die Ebene zurückgezogen habe,
weshalb er nothwendig schon gegen Kärnthen vorgerückt gewesen sein muß.

97 . Tillcmont S . 813 und Gibbon Kap . XIX . Not . 46 erklären diesen
Obelisken ohne Weiteres aus Grund älterer Auctoritätcn für denjenigen , welchen
Papst Sirius V vor der Laterankirche wieder aufrichten ließ.

Da Ammiau die griechische Uebcrsctzung der Hieroglhphcnschrift auf solchem
durch Hermapion mittheilt , so war anzunehmen , daß derselbe, dessen Erhaltung
doch nicht zu bezweifeln ist, Gegenstand eifriger Forschung der Aegyptologen ge¬
wesen sein müsse.

Der darüber zu Rathe gezogene Herr D . A. v . Gutschmid zu Leipzig
versichert jedoch weder in Bunsen noch in Champollion und Brugsch ein Wort

32*
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über solchen gefunden zu haben . NurLepstus iChronologie der Acghpter I. S.
288 > erwähne die fragliche Ilcbcrschung , die sich nach AmmianS Ausdruck aller¬
dings auch auf den zweiten , von August nach Rom gebrachten , auf dem Cir¬
cus marimus aufgestellten Obelisk beziehen könne , welcher steh jetzt auf der
xirmrm üel popolo findet . Lcpfiuö nimmt aber an , daß Hermapions Ueber-
setzung auch nicht einmal von diesem , sondern von einem zweiten , zu solchem
gehörigen , aber in Heliopolis zurückgebliebenen Obelisken cntnonnuen sei. Ge¬
wiß ist, daß fle mit der jenes ans der xiurra Lei popolo nahe übereinstimmt.
Wir erfahren also auch hierdurch über Konstantins ' Obelisk nichts Sicheres , sind
daher doch jenen ältern Autoritäten , unter denen der Cardinal Baronius der
Zeit Papst Sirius V. so nahe stand , beizupflichten geneigt.

Z» S . 278. 88 . Wenn Ammian sagt : stulluingi ^ .Ilunltillioimn pars , ltulieis contcr-
ininaus lraclibus , so kann er unter 1'raelus Italioi hier nur Rhätien selbst ver¬
standen haben , das damals eine Provinz Italiens war . Völlig undenkbar
nämlich ist, daß solche in Noricum bis zu den Carnischen und Julischm Alpen
gesessen hätten.

0» S . 284. 99 . Die Kap . 12 und 13 des XVII . Buchs von Ammian bieten beinah
unlösliche Schwierigkeiten . Er muß über die Jazhgische Revolution im
I . 834 , ohne jedoch zu ahnen , wer die in solcher auftretenden llomini und
8Lrvi waren ls. ob . S . 197 —207 ), eine gute thatsächliche Quelle , nicht minder
genaue militärische Rapports über die Feldzüge des I 3S8 gehabt haben,
keinerlei nähere Nachrichten aber über die fernern Schicksale , sowohl der im
I . 334 vertriebenen Vandalen , als der Jazygcn , welche ihr Joch damals ge¬
brochen , in der Zwischenzeit.

a ) Während er jene , derer» Nationalität nach unserer obigen Ausführung
in Kap . 20 S . 200 u . f. durch DcrippuS und Jornandes feststeht , o. 12. S.
148 . Z . 20 im Jahre 334 zu den Victohalen *) entweichen läßt , ist daselbst
bei den Ereignissen des I . 3S8 nur von Quaden , und deren Verbindung mit,
ja theilwcise Herrschaft über Sarmaten die Nebe.

Hatten sich nun die Vandalen wieder von den östlicher fitzenden Vtctohalcn
getrennt , und den westlichern Quaden angeschlossen , oder waren die Victohalcn
selbst in den Quaden aufgegangen , saßen auf deren Gebiet , und wurden daher
vielleicht zu den Quaden gerechnet ? In der That begegnen wir in Kap . l2
so zahlreichen Häuptlingen der Quaden , welche vom Hauptvolle ziemlich unab¬
hängig gewesen sein müssen , da fic auf eigne Hand kriegten und Frieden schloffen,
daß letztere Meinung hohe Wahrscheinlichkeit gewinnt . Wir müßten solchen¬
falls annehmen , die Mctvhalen seien, mit Vorbehalt gewisser Munieipalfrciheit,
in eine völkerrechtliche Verbindung mit den Quaden getreten , und deshalb
päter unter dem Namen Quaden mit begriffen worden . Wie wenig genau
auch der vulgäre Sprachgebrauch damals verfuhr , ergiebt die mehrfache Be¬
zeichnung der Juthungen als Marcomannen , während umgekehrt Sicambrcr

*) Wir habe » diese I» frühern Kapitel » AKIovalcii genannt , folgen aber hier A»><
miau » Schreibart,
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die unzweifelhaft zu den Franken gehörten , noch unter obigem Spccialnamen
erwähnt werden.

Dieser Ansicht möchte auch Eutrops Anführen VIII . 2, daß zu seiner Zeit
(wenig Jahre nach 358 ) Taifalen , Bictohalen und Tcrvingcn das Trajanische
Dacien bewohnten , nicht entgegenzustellen sein , weil dieser entweder das näm¬
liche Volk mit dessen historisch richtigerem Namen bezeichnet , oder auch einen
andern Theil desselben , der , ohne sich den Quaden anzuschließen , die frühere
nationale Selbständigkeit bewahrt hatte , gemeint haben kann.

Die Wahrheit ist unerforschlich , doch dünkt uns die zweite obiger Ver¬
muthungen , daß Ammiau ursprüngliche Bictohalen hier als Quaden bezeichne, fast
die wahrscheinlichere . Indeß gewinnt auch die erste , daß die zunächst zu den
Bictohalen übergegangenen Vandalen sich später von erstem getrennt und ven
Quaden angeschlossen hatten , durch die, sogleich unter b . auszuführende -Wie¬
dervereinigung der Vandalen mit den Jazhgen anscheinende Begründung , da
sich wohl annehmen läßt , erstere hätten ihre precaire und bedenkliche Stellung
in dieser neuen Verbindung mit ihren frühern Unterthanen durch einen gleich¬
zeitigen Anschluß an die nahen und mächtigern Quaden zu befestigen gesucht.

Ich Minder zweifelhaft scheint uns eine zweite Ansicht , die gleichwohl eines
künstlichen Beweises bedarf.

1) Wir haben cs hier is. o. S . 269 ) mit zwei getrennten Völkerschaften,
oder Gemeinwesen der Sarmaten id. i . Jazhgen ) zu thun -, a. mit den nörd¬
lichen , I). mit den südlichen , welche Ammian länngsntes nennt.

Letztere bezeichnet er nun e. IS Z . 2 ausdrücklich als 8arinal »o servi,
erstere aber viermal , eben da Z . 5 S . 153 Z . 15 und 19, so wie S . 156 in
Konstantins ' Rede Müaim graelevimus llberls ) als liberi.

Was ist dieses Unterschiedes Sinn ? Frei waren doch durch jene Revolu¬
tion nach Vertreibung ihrer Herren , d. i . der Vandalen , sowohl die nördliche »,
als südlichen geworden . Umgekehrt sogar erscheinen bei den Ereignissen des
I » 358 gerade letztere , die Limiganten , als völlig unabhängig , während die
erstem , thcilweise wenigstens , unter Quadischen Führern stehen. Unzweifelhaft
beziehen sich daher jene Bezeichnungen nicht auf die politischen Zustände jener
Volksschichten im I . 368 , sondern lediglich auf deren historische Verhältnisse im
I . 331 . Die Limiganten bestanden immer noch aus den ursprünglichen servis,
d. i . aus reinen Jazygen , deren Herren sich, 360669 an der Zahl , aus römi¬
sches Gebiet geflüchtet hatten , und daselbst fest gehalten wurde » .

Die Herren der nördlichen dagegen waren nur zu den benachbarten Victo-
halen entwichen , von wo ihnen die Rückkehr zu ihren vormaligen Unterthanen
(servlsi , wenn letztere sie aufnehmen wollten , jederzeit frei stand.

Diese muß nun in der Zwischenzeit , wenn auch nur unter gewissen Be¬
dingungen erfolgt sein, und darum nennt Ammian diese ganze Volksschast liberi,
weil das alte freie Clement , d. i. das vandalische , iu solchen vorherrschte.

2) Im ganzen , von den liberi « handelnden Kap . 12 begegnen wir vielfach
einem aristokratischen Apparate von regales , subreguli , aptimates , und GefolgS-
führern , während im 13., das sich auf die servi oder Limiganten bezieht , offenbar
nur das Volk als solches handelnd auftritt , ja S . 153 Z . 21 ausdrücklich von der
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Versammlung ihrer Nettesten die Rede ist, die das zum äußersten Widerstande geneigte
Volk am Ende noch zur Unterwerfung unter Rom bewegt (cootu soniorum urgente).

3) Ein ausdrücklicher, auf den ersten Anblick schlagender, Beweis für unsre
Ansicht scheint sich in e. 12. S . 148 zu finden.

Die wichtige in Anm . 75 abgedruckte Stelle , die von der Revolution des
I . 334 handelt, schließt mit den Worten : Hui (b. i. die clomini), eonluncienle
mein ccmeiiia eck Viotobalos äiscretos iongius ooniugerunt , obsogu! clelenscm-
bus , nt in rnaiis, optabils , guam servieo suis maneipiis arbiteati:

Darauf unmittelbar  folgt nun Nachstehendes: Ouao loffcnbar das vor¬
hergehende) äspiorantes , post impotratam veniam recopti in üciem.

Die clomini (d. i. Vandalen ) bedauerten den gethanen Schritt , baten um
Verzeihung, und wurden von ihren frühern servis <d. i. Jazhgen ) , gewiß nur
unter billigen Bedingungen , wieder ausgenommen.

Ist hiernach die Streitfrage nicht zweifellos entschieden? Nein und zwar
um deswillen nicht, weil der Nachsatz noch Zweifel erregen kann. Auf obiges:
quso ckepiorsntes — reoepti in üciem, folgen nämlich die Worte : poseebant pras-
siciia übertat !: eosgue , iniguitsts rei permotos , ecmvooatus aiiooutus verbis
moiiioribus Imperator , null! nisi sibl ciueibusgus romanis purere praeospit..
^tgue nt restitutio libertatis  baberot cügnitstis augmentum , Nraim
regem iisciem praekeeit etc.

Offenbar bezieht sich nun die Stelle : poseobant praosicüa übertat ! auf die
Verhandlung im I . 358 vor dem Kaiser , denn seine Erklärung und die Er¬
nennung des Zizais zum Könige ist die Antwort darauf . Daher handle nun,
könnte man annehmen , auch der vorhergehende , nur durch ein Komma vom
folgenden getrennte Satz : guas cieplorantos post impelratain veniam reoepti
ln üäem , von derselben Zeit, jene Wiedervereinigung beider Theile sei also da¬
mals nicht vorher schon, sondern eben erst im I . 358 erfolgt.

Hat sich aber auch Aminian hier offenbar nicht genau genug ausgedrückt,
so ist doch über den Sinn in der That kein Zweifel möglich. Der ganze Her¬
gang seit Anmarsch der Römer wird in e. t2 sehr ausführlich berichtet. Gleich
zu dessen Anfang erscheinen die Sarmaten schon unter höherer fremder Füh¬
rung , die Wiedervereinigung mit den frühern Herren kann also nicht damals
erst, sondern muß vorher schon erfolgt sein. Unter allen Umständen kann aber
Ammian hier dem Vorwurfe nicht entgehen, der Zeit nach Getrenntes ohne
gehörige Sonderung zusammengeworfen zu haben, denn wenn man das reoepti
in Allem und poseebant in Eine Zeit setzen will , so muß man wieder das:
guae  cieplorantes , was sich offenbar doch auf das Vorhergehende : Vietobolos
oonkugernnt bezieht, auseinander reißen.

Entscheidend ist ferner , daß die nördlichen Sarmaten e, 13 Z. 5 schon
Lei den: ersten Einbrüche in römisches Gebiet , der doch dem ganzen Feldzüge
von 358 vorausging, überi genannt werden, weshalb die Wiedervereinigung
der vormaligen Herren mit ihren Unterthanen , auf deren Grund das Gesammt-
volk nun als die Ubvri bezeichnet wird, jenem vorausgegangen sein muß. In
der That schließt sich aber auch die zweite Stelle : poseobant praosiüia libortati
ganz natürlich und logisch der vorhergehenden an.
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Die Wiedervereinigung der Vandalen mit den Jazhgen war nämlich zwar
schon längst, aber doch nur preeario erfolgt. Daher verlangten erstere, das
Unsichere ihrer Stellung fühlend eine bessere politische Begründung derselben,
praesiäia libertati, welche sie dann durch Rom auch erhielten.

Aus allen diesen Gründen vermögen wir daher nur die imTertc gegebene
Geschichtserzählung für die richtige, ja für die einzig mögliche zu halten.

e. 1) Ueber die in AmmianS. 146 zu Ende undS . 148 am Schl. d.
Kap. vorkommenden Namen und Würden.

Aus den lateim'sirten Namen auf die Nationalität ihrer Träger zu schlic.
ssen maßen wir uns nicht an, es ist aber keiner derselben, der abgesehen von
der, offenbar angehängten, lateinischen Endsylbe ns, ungermanisch wäre, da wir
namentlich das ais in Zizais in Radagais wiederfinden, die Endungo aber,
z. B. Vannio, Sido, unzweifelhaft germanisch ist.

Hinsichtlich der Würden haben wir anzunehmen, daß wenn Cäsar, ja
selbst Tacitus den Ausdruck: princeps nicht in einem festbestimmten technischen,
sondern in allgemeinem, Verschiedenartigesumfassendem Sinne brauchten(s. Bd.
l. S . 366—370), Ammian noch viel weniger mit den Bezeichnungen regales,
subreguli, optimales, .juciices, populi, nalioaes einen staatsrechtlich klaren
Begriff verband. Gerade dieser Historiker setzt einen gewissen Stolz darin,
über Geographisches, Ethnographisches und Althistorischcs seine Gelehrsamkeit
in besondern Ercursen auszukramen, von denen sein Werk wimmelt. Wir dürfen
daher mit Sicherheit annehmen, daß er auch das für Rom so wichtige germa¬
nische Volks- und Staatsleben zum Gegenstände eines solchen gemacht haben
würde, wenn er davon irgendwie genauer unterrichtet gewesen wäre. Diese
Unkunde legt sich auch offen zu Tage, wenn er S . 149 Z. 7 vor Schl. d.
Kap. >2: juciices variis populis  praesiclentes anführt, Während doch hier
das einzige Volk der Quader» in Frage war, jene populi daher nichts als Spe-
cialgenrcindm von Ccntcn oder Dörfern gewesen sein können, denen ein Richter
vorstand.

Ammian selbst wohnte jenen Feldzügen nicht bei, er benutzte nur die Mi-
litairrapporte, deren Verfasser ohne alle weitere Kritik diejenigen Bezeichnun¬
gen brauchten, welche sie etwa von den Germanen vernahmen, oder sonst pas¬
send erachteten.

kegaiis bezeichnet Wohl in der Regel königlichen oder auch nur fürstlichen
ls. Bd. I. S, 371. Anm. 25!) Geschlechts, ist jedoch gewiß nicht immer mit
sicherer Persvnalkunde angewandt worden.

Unter 8ubreguli haben wir Entweder Gausürstcn, oder solche GefolgS-
sührcr zu verstehen, welche sich zwar im Kriege dem Befehl eines höhcrn
Chefs untergeordnet hatten, außerdem aber unabhängig waren.

Zu letzter» müssen auch jene Rumo, Zinafer und Fragilcdus gehört
haben, weil sie selbständig Frieden erbaten und erhielten.

Unter optimales können nur diejenigen gemeint sein, welche ihrem auf
Geburt und Grundbesitz beruhenden Ansehen nach, den sudregulis zunächst
standen.

2. ArahariuS wird von AmmianS. 147<lur Iransjugilanorum Oaa-
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donimgue genannt , welches erstere wir durch Uebcrkarpathischc übersetzt ha¬
ben . Da das alte freie Volk der Qnadcn <f. Md . II . S . 53 ) auch jenseits
der Karpathen saß , sich vielleicht auch von Obcrschlcsien iTeschcnl aus nach
Krakau zu ausgedehnt hatte , so können jene Nebcrgebirgischen eben sowohl die¬
sem, als einem andern Volke , etwa dem der Buren angehört haben.

Nach GronovS Anne . 6 , S . 193 von dessen Ausg . findet sich nun in
einer Handschrift statt Bransjugitanoruin , Transtugitanormn , was unsere im
Tcrt begründete Ueberzeugung von der Wiedervereinigung der Vandalen mit
den Iazygen noch mehr bestätigen würde . Diese steht jedoch unseres Erach¬
tens ohnehin fest genug , um eines weitern , seiner Natur nach so zweifelhaften,
Fundaments entbehren zu können . Sowohl der eine , wie der andere dieser
Ausdrücke findet sich übrigens bei keinem sonstigen lateinischen Schriftsteller
ts. Forcellinis Wörterbuch ), sie müßten daher , wie so manche andere , von Ani¬
miern selbst gebildet , oder aus der Vulgär -Sprache entlehnt wor¬
den sein.

3> Die Ausdrücke S , 147 am Ende : »Ilona poteslate erlpi 8armalae
jussi , ui. sernpor llomanarm » elientes , sowie S . 1-18. Z . 5. v. u . : null ! ms!
sibi duelbusgue Ilomanis garere praecepit , können sich nur auf die Befrei¬
ung von derjenigen Obergewalt beziehen , welche der unmittelbar vorhercrwähnte
Araharius über einen Theil dieses Volkes , der unter Usafer stand , bean¬
spruchte.

Den neuen König Zizais aber halten wir mit Sicherheit entweder für
einen Vandalen , oder mindestens , was jedoch weit unwahrscheinlicher ist,
Quaden , da er unmöglich aus den unterworfenen Jazhgen gewählt worden
sein kann.

ü » S . 2S7. WO. Die auch von Tillemont S . 831 u . Gibbon K . w . vor Note 48.
anerkannte Thatsache , daß das von den Limiganten abgetretene Gebiet den
freien Sarmaten angewiesen ward , ist zweifellos , wenngleich der Wortlaut der
betreffenden Stelle Ammians XVII . 18. S . 148 . Z . 19 - 25 nicht ohne Dun¬
kelheit ist . Namentlich können unter den : exul es populos et landein re-
duetos in avltis sedlbus eolloeavlt , schlechterdings nur die im Jahre 334 zu
den Victohalen entflohenen donüni , die Vandalen gemeint sein . Nur hat
Ammian davon keine Kunde gehabt , daß die frühern Herren der Limiganten
nicht zu den Victohalen , sondern zu den Römern entwichen waren (s. ob. S.
20S .), weshalb solche auch nicht , oder doch mmdcstenö vielleicht nur Einzelne
derselben , in die alten Sitze zurückgekehrt sein können.

Zn S . 28». W1 . Ammians Stellen über diese Legionen sind folgende : XVIII . k>.: äla-
gnontiaei et vocentiaei , <P >08 post eonsiimmatos civiles pro elnctus , nt kallaves
st turkidos ad Orienten ! venire compulitimpsralor , uln nilül praeter Hella
timetur externa;

ferner XIX. S : ürant nohiseum duae legiones Nägnontiaeae , reeens s 6allia
diivtae, nt praedixinms ad plunarios eonlliotus aplorum : ad eas vero belli
artes , gullnis stringobamni , non modo lubali lies , se d eo n tra ni-
mii turbatores etc.
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Sie waren hiernach in ihrem Vaterlanbe politisch unzuverlässig , unbrauch¬
bar zmn BcsatzungSdienst in einer Festung und meutcriscli . Letzteres aber nicht
um Geld oder Gunst , sondern weil sic auf Schlachtcnkampf im Freien brann¬
ten , und die passive Einsperrung hinter Mauer und Riegel nicht dulden
wollten.

Die Gallier aber waren seit vierhundert Jahren römisch, schon im Jahre
98 nach Chr . säst vollständig rvmanisirt is. Bd . I. S . 330 ), seit Anfang des
zweiten Jahrhunderts alle Frcigeborncn derselben römische Bürger und der
Dienst der aus solchen ausgehobeuen Mannschaften in der Heimath bestand
gerade vorziegsweise in Besetzung und Vertheidigung von Festungen.

Wahrlich jene Beschreibung paßt nicht auf altrömische , in jeglichem Kriegs¬
dienste so geübte als disciplinirte Soldaten.

Dagegen wissen wir aus Julian or . I . S . 83 und oral . 2. S . l «3, daß
MagnentiuS eine Menge seiner Landsleute , namentlich Franken und Sachsen,
für sich gewonnen hatte , auf welche jene Schilderung , namentlich der Haß um¬
mauerter Städte , trefflich paßt.

Da aber diese Truppe in Gallien angeworben , und von da in den Orient
gesandt war , glaubte Annniau , dessen ethnographisches Unterscheidungsvermö-
gcn sich überhaupt mehrfach als schwach bekundet , solche wohl ohne Weiteres
als Gallier bezeichnen zu können , weshalb wir ihn nur der Ungenauigkeit,
nicht der Unwahrheit beschuldigen » Uebrigcns können wirklich auch Krieger
aus Gallien , d. i . von den gewiß damals schon auf dem linken Rheinuser
hausenden germanischen Gefolgschaareu , darunter begriffen gewesen sein . i!» S . 201.

l » 2. Es bedurfte dcr Prüfung , ob Ammians Bericht nicht vielleicht aus
Julians Schreiben ocl cUsten ., das er unzweifelhaft benutzen konnte , entnom¬
men sei, was selbstredend dessen Glaubhaftigkeit wesentlich mindern würde . Ab¬
gesehen aber von dcr verschiedenartigen Darstellung , welche bei Julian nur
subjectiv rechtfertigend , bei Ammian rein objectiv ist, beweisen auch die von
Letzterem angeführten Thatsachen , welche sich bei Julian nicht finden , wie die.
Bewilligung der Mitnahme der Soldatcnfamilien , und die Rücknahme der kai¬
serlichen Marschordre zur Stillung des Aufruhrs , daß derselbe eine andere
und zwar specielle Quelle benutzt haben muß.

Tillcmont , der in Kenntniß der Kirchenväter unübertroffen ist, versichert
S . 868 , Gregor von Nazianz und Thevdorct bezeichneten Julians Erhebung ge¬
radezu als Empörung , ja Zonaras versichere , daß er die Soldaten durch die
Osficiere für sich aufgewiegelt habe . AuchTheodoret undSozomenos schienen
lxaroissail ) Julian zu verdammen.

Was nun zuvörderst letztem , an sich nichts sagenden Anschein betrifft,
so wird Jeder , der die von Sozomenos angeführte Stelle V. l . unbefangen
liest, sich sogleich überzeugen , daß hier nur eine snbjective Vermuthung
Tillcmonts , aber keinerlei objective Begründung derselben vorliegt.

Ein noch Jahrhunderte späterer Schriftsteller , wie ZonaraS , von dessen Un¬
zuverlässigkeit Vd . I>. und Beilage 8 . so viel Belege giebt , kann gleichzeitigen
Quellen gegenüber gar nicht beachtet werden , auch Philostorgius ward Am».
89 als unzuverlässig anerkannt.
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Dagegen erschien Gregor von Nazianz , dessen Charakteristik wir der
104 . Anmerkung vorbehalten , als Zeitgenosse beachtungswerth . In dessen
4 . Rede (nach der neuesten Pariser Ausg . : koriase leeres 1842 in den ältern
oral . 3) finden sich aber nur zwei hierauf bezügliche Stellen tz. 21 und lüg,
worin er Julians Erhebung als lAufstand ) bezeichnet und K. 40,
nach welcher er sich selbst das Diadem aufgesetzt habe . Die beiden ersten sind so¬
nach völlig einflußlos , da die Thatsache des Aufstands zweifellos , und lediglich
dessen Anlaß  in Frage ist , die letztere aber ist eine so allgemeine Phrase,
daß sie, da Gregor v. N . keine Thatsache anführt , und die Pariser Vor¬
gänge ganz mit Stillschweigen übergeht , ebenfalls keine Rücksicht ver¬
dient.

Wollte man auf das französische Sprüchwort : gui s ' exeuse s 'aeouse Werth
legen , so würden , nächst dem Schreiben an die Athenienser , auch Julians
Briese 13 und 38 , zum Theil auch 23 wider ihn anzuführen sein . Es liegt
aber aus der Hand , daß solche Vermuthungen gegen eine so specielle , gleichzeitige
und zuverlässige Quelle , wie Ammian , nicht angezogen werden können , zumal
dieser auch durch die Epitom . 42 . 15 ; die a mMibus gallicanis Mgustus
xionunemtiir einfach bestätigt wird , während Eutropius ' Worte X . IS : Xe-
gue nuilto xost , guom Kermrmleiani exereitus a Kalliarnm praesiäio tollsren-
tur > oonsensu militum stulisims ^ uguslus lsetus est , zwar gewiß auch keinen
andern Sinn haben , aber doch einer verschiedenen Deutung fähig sind . Hät¬
ten sich überhaupt beweisende Thatsachen für Julians Absicht und Hinterlist
ergeben,  die doch Constantius ' Sendboten wahrnehmen mußten , so würden
die Ersterem so 'gehässigen Kirchenhistoriker solche wahrlich nicht verschwiegen
haben.

103 . Es ist nicht denkbar , baß Julian vom Rhein aus nur mit 3000
Manu seinen Marsch , noch dazu guer durch alemannisches Gebiete angetreten
haben solle.

Vermuthlich fand er aber an der Donau , etwa bei Lauriacum <Lorch>, wo eine
"Donauflottille siationirt war iS . blot . üign . II. S . 25 1), nur für 3000 Mann Schiffe,
ließ daher den Rest seiner Truppen zurück , um sich dem zweiten Corps anzuschließen,
dessen Marschlinie bei Negensburg ebenfalls an die Donau führte . Jedes der
drei Corps dürfte kaum unter lüOOO Mann stark gewesen sein , was den 20000
des Zoflmus entsprechen dürfte , wenn sich dessen Nachricht nur auf das 2. und
3 . beziehen sollte , was nicht unwahrscheinlich ist . Jedenfalls war sein Ge-
sammtheer , denen Jllyricums und des Orients gegenüber , ein ungemein schwa¬
ches, was sich durch die Nothwendigkeit der Hut Galliens durch angemessene
Strcitkräste erklärt.
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3 » Kapitel 23.

1V4. Für Julians Negierung haben wir an neuen Quellen S" S. 20a.
a. den Kirchenvater und Bischof Gregor von Nazianz, auch Theologus

genannt, der schon Anm. 9t erwähnt, aber noch nicht besprochen ward. Ueber
das Jahr seiner Geburt schwanken die Meinungen. Nach einer Stelle bei
SuidaS in Verbindung mit dessen von Hieronymus' Chronik bezeugtem Todes¬
jahre 389, welcher die Bollandisten folgen, wäre diese schon 299 erfolgt, nach
Tillemont erst S28 oder 29, nach der wohl begründeten Ansicht der neuesten
Herausgeber von dessen gesummten Werken(Paris (842 bei Paul Mellier)
328»der 26, so daß er unter allen Umständen Julians Zeitgenosse, aber mehr
oder minder älter war (VorredeS . 81. 88 und 121).

Er schrieb nach Julians Tode zwei Reden gegen ihn, die erste unmittel¬
bar nachher, die zweite etwas später(orst. 4 u. 5. d>n. Ausg.l.

Der Haß der Kirchcnhäupter wider den Abtrünnigen, das vor deren
Seele tretende Gespenst der Wiederkehr diocletianischer Verfolgung ist so er¬
klärlich als verzeihlich. Aus diesem bang verhaltenen Gefühle, das nach des
Kaisers Hintritt plötzlich erplodirte, und zwar aus diesem allein sind, von der
Gluth südlicher Leidenschaft angefacht, diese Schmähreden hervorge¬
gangen.

Mit Entschiedenheit aber ist ein Schriftsteller als Geschichtsquelle zu ver¬
werfen, der Constantius fortwährend den Großen  nennt, der an Glanz und
Ruhm alle seine Vorgänger überstrahle, Julian hingegen als ein Ungeheuer,
schlimmer als Zerstörungsfluthen, Feuersbrünste und Erdbeben, und als eine
Pest bezeichnet, auch mit Schlangen und Drachen vergleicht. Hebt er es doch
als eine besondere Wohlthat des Constantius hervor, daß er ihn, das un¬
schuldige Kind, im Jahre 337 nicht ebenfalls habe umbringen lassen. Macht
er es nicht auch Julian zum Vorwürfe, daß er die Christen nicht durch
offene Gewalt, sondern durch Ueberredung Md andere Künste von ihrem
Glauben habe abbringen wollen (or. 4. K. 3. 20. 21. und 9S. sowie
5. Z. 24.)?

I,. Mamcrtinus' Danksagung für das ihm von Julian für das Jahr 382
übertragene Consulat. Wäre Ammians Geschichte in so trefflichem Latein ge¬
schrieben, wie diese Lobrede, und besäße letztere nur einen kleinen Theil der Jn-
haltsfülle des ersteren— welch ein Gewinn für den Forscher! So aber ent¬
hält sie nichts als Phrascngeklingel, keinerlei Thatsachen, wenigstens keine ir¬
gendwie bestimmte und historisch brauchbare, steht daher an Quellenwerth noch
weit hinter Libanius zurück.

Dagegen bietet für die germanischen Kriege dieser Zeit Huschbergs Ge¬
schichte der Alemannen und Franken, Würzburg 1849, ein gutes Hülfsmittel.
Alle Quellen sind darin mit äußerster Sorgfalt benutzt, und treu, zum Theil
wörtlich, in schöner Sprache wiedergegeben. Abgesehen von einzelnen Irrthü¬
mern, fehlt es demselben jedoch an Kritik, namentlich an pragmatischer Auf-
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fassung. Ueber die Entstehung der Alemannen und Franken , die doch recht
eigentlich in solches gehörte, findet flch darin kein Wort . Zcuß' classisches
Werk vom Jahre 1837 scheint der Verfasser , dessen Vorrede vom 28. April
1838 datirt ist, noch nicht gekannt zu haben. Zu rügen ist ferner , daß er die
Nachrichten andrer Quellen , ohne Prüfung ihres Werths , mit denen Ammians
verbindet , und dadurch seiner Darstellung das Gepräge gleichartiger Glaub¬
haftigkeit in allem Einzelnen beilegt, was sie doch, weil theilweise auf unzu¬
verlässige Quellen gegründet , gar nicht hat.

Z» S . sos. 105. u. Tillemont S . 804 nimmt an , Julian sei von Cöln aus über
Trier wieder an den Oberrhein bis gegen Basel marschirt, um die Aleman¬
nen, welche der Kaiser sowohl von Nhätien aus , als durch Nhcinübcrgang
angegriffen, in deren Rücken zu bedrohen. Dies gründet sich auf eine der
Geschichte des Jahres 8S7 vor der Straßburger Schlacht angehörende Stelle
Ammians XVI. 12. welche jedoch von den Worten an : Xääiclerat rmlom
üüueisin S . 107 bis zu den Worten : Lunotis Igitur suinmis Lic. S . 108 so
handgreisiiche und unlösliche Widersprüche mit dessen ganzer früherer Darstel--
lung enthält , daß hier schlechterdings eine wesentlicheVerstümmelung des Ar-
tertes vorliegen muß. Aus den ersten Anblick scheint sich nun zwar eine Er¬
klärung desselben in der Annahme darzubieten , daß im Jahre 356 wirklich
eine solche dreifache Operation gegen die Alemannen stattgefunden habe iquoä
tune tripertito exltio greinsbanlur ), nur der Bericht über solche aber in Kap.
2. XVl. oder einem besondern Kapitel verloren gegangen sei, indem es undenk¬
bar -ist, daß der so genaue Ammian Kriegsereigniffe, von denen er an einer
spätern Stelle sogar Details wieder anführt , an dein betreffenden Orte über¬
gangen habe. Dem steht aber und zwar ganz entscheidend  entgegen, daß
Ammian jenen Feldzug und Nheiuübergang S . 108. Z. 8. und 14. ganz aus¬
drücklich durch den Frieden mit Gundomad und Vadomar endigen läßt, der
doch nach Obigem (S , 273) und zwar ganz unzweifelhaft bereits im Jahre
354 geschloffen ward. Daher nimmt auch Valesius <S . d. Gronovsche AuSg.
S . 103 unter b> wirklich an , daß jenes spätere Anführen XVI. 12, sich auf
die Campagne des Jahres 3l>4 beziehe.

Dünkt auch uns dies wahrscheinlich, so ist es doch andrerseits wieder mit
dem Wortlaute , sowohl XVI. 2,, als Kapitel 12. an mehrern Stellen unver¬
einbar , unter welchen die S . 108 Z. 5 : Laesare proximo nusguam elabi per-
inilteuts die entscheidendste ist, weil cs in» Jähre 354 noch gar keinen Cäsar in
Gallien gab. Es scheint uns jedoch überhaupt müßig , über eine Schwierig¬
keit, die auf Grund des jetzigen unzweifelhaft mangelhaften Tertes durchaus
unlöslich ist, noch mehr Worte zu verlieren.

Nur so viel läßt sich mit voller Sicherheit behaupten , daß , wenn jene
combintrte Operation nn Jahre 356 wirklich stattgefunden haben sollte, dies
nicht erst nach Julians Wiederabzug von Cöln, sondern nur früher und zwar
zu der Zeit , wo er in der Nähe StraßburgS stand, geschehen sein könne.
Kann derselbe nämlich vor der ersten Hälfte Juli gar nicht an den Rhein ge¬
langt sein, so müssen die folgenden Ereignisse , die Kämpfe mit den Aleman¬
nen, die Wiederbesetzung, daher auch nothdürftige Befestigung von Brumt , vor
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Allein aber die von Cöln , und die Fricdcnsvcrhandlungcn mit den Franken
denselben nothwendig bis in den Herbst hinein beschäftigt haben , in welcher
Jahreszeit Constantius gewiß keinen Feldzug gegen die Germanen mehr un¬
ternommen haben würde.

d . Wenn Tillemont zum Beweise des schlechten Erfolges des Feldzugs
von 356 sich auf Julians eignes Zeugniß oll ^ tln S . S >0 beruft , so möchte
man fast glauben , er habe dabei eine falsche lateinische Uebersetzung und nicht
den griechischen Tcrt vor Augen gehabt . In ersterer sind nämlich die auf
Julian bezüglichen Worte : Tiga/S -euroo onomiakou offenbar irrig durch:
»oe llllum kadum esset operae pceliuin wiedergegeben.

Derselbe sagt an dieser Stelle weiter nichts als : er habe in diesem Jahre
unglücklich lx«-c-öch gekriegt , weil er , der bewiesenen Thätigkeit ohnerachtct,
während des Winterquartiers in die äußerste Gefahr gerathen sei.

106 . Es ist kaum denkbar , daß Barbatio in das befriedete Gebiet von 8 » S . aa-i.
Gundomad und Vadomar einzufallen befehligt war . Entweder muß daher der
Durchzug durch solches, vielleicht unter zugesicherter Schonung und Entschädi¬
gung , im Wege der Verhandlung mit diesen Fürsten , oder der, in keinem Falle
jedoch ausgeführte Stromübergang im Gebiete der Linzgauer in der Gegend
von Schaffhausen beabsichtigt worden sein.

107 . Es ist ein grober Irrthum des Valesius und Tillemonts S . 816 ., Z» S . M-i.
daß sie das Wort I-seti für den Namen eines germanischen Volks erklären , ent¬
schuldbar für die Zeit , in der sie schrieben , worauf sich aber Huschberg , der
ihnen ebenfalls folgt , nicht berufen kann , obwohl er Böckingö Aot . äign . aller¬
dings noch nicht benutzen konnte . In der Stelle : „ Iweti >das große L rührt
nicht vom Manuskript , sondern vom Herausgeber her > darbsri all temxesläva
turta sollerles " ist daher bnrbori das Haupt - laeti nur Beiwort . iVergl . übri¬
gens oben S . 122 bis l27 ).

108 . Huschbcrg S . 263 zeiht Ammian hier der Verhüllung der Wahr - ga S . -ms.
heit , weil er verschweige , daß , nach ZostmuS III . 3, ein Reiterregiment von
600 Mann , Julians Befehl ohnerachtct , nicht wieder an der Schlacht Theil
nehmen wollen , und deshalb zur Strafe in Weiberkleidern durch das Lager
geführt worden sei , welchen Schimpf es im Feldzüge des Jahres 358
durch glänzende Bravour wieder gesühnt habe . Dies würde aber kein bloßes
Verschweigen , sondern dircctc Unwahrheit gewesen sein, weil Ammian S . 158
ausdrücklich sagt : reäuxit oinnos . Es ist aber höchst gewagt , Ammian durch
Zosimus widerlegen zu wollen , und möchten wir auch des Letzter» Nachricht
nicht allen Glauben absprechen , so kann doch jene Straft durch die Flucht
allein verwirkt worden , und die fernere Verwendung dieser Truppe nur eine
passive gewesen sein , wobei sich ihr keine Gelegenheit bot, die Schmach wieder
gut zu machen.

109 Die Worte lauten : „ ea re , ul vi in gen 6 sursum versum g » S . mi.
(stromaufwärts ) äeeurso li . o runne ) egrvssi elo . Da eine solche Bergfahrt,
die schon durch das Rudergeräusch verrathen werden mußte , große praktische
und militairksche Bedenken hat , übcrdem äceurieie theils überhaupt , theils von
Ammian insbesondere gewöhnlich für Stromabwärtsfahren gebraucht wird



510 Anmerkungen

(XVIll . 2. S . 162 . und XXIV. 6 . II . S . 24 .). so glaubten wir anfangs hier
eine falsche Lesart vermuthen und ein « Thalfahrt annehmen zu müssen , was
um so zulässiger schien , da mindestens der Anfang der Stelle in den Hand¬
schriften jedenfalls verderbt ist is. die Amn . des Wales , in der Gron . Ausg.
XVII . o., wornach es in solchen heißt : eonim viginli sursumveisus etc .), eine
theilwcise Aenderung durch die Herausgeber also stattgefunden hat . Allein
deeurrers wird doch auch für Zurücklegen eines Weges im Allgemeinen gebraucht,
z. B . XXIV . 3 . II. S . 12, und es läßt sich wohl denken , daß der strategische
Zweck eben nur durch eine Sendung der Schiffe stromaufwärts zu erreichen
war , so daß schließlich ein Abgehen vom Wortlaute nicht gerechtfertigt
erschien.

Julians Plan war , die Feinde während der Nacht unbemerkt in ihrer
Flanke zu umgehen.

Dazu war deren rechte an sich geeigneter , weil die Fürsten , deren Gebiete
an der Nordgrenze des Alcinanncn -Landcs lagen , dadurch von ihren Landesge¬
nossen ab - und nach dem Main zugetrieben wurden , wie dies auch der Erfolg
bewies.

Auch mag der Uebergang wohl nur wenig , äußerstenS eine Stunde ober¬
halb der Einmündung des Mains in den Rhein erfolgt sein , so daß für eine
Fahrt zu Theile gar kein Raum mehr war.

Das Heer marschirte gewiß auch gleich nach dem Uebergange den Bergen
unterhalb Darmstadts zu, an deren Fuße gelagert ward , was die zunächst deS
Rheins wohnenden Alemannen wohl zum Rückzüge in das Innere veranlaßte.
Das eingeschiffte Detachement konnte dann während einer II bis 12 ständigen
Nacht füglich bis in die Nähe von Gernsheim gelangen , und von da nach dem
MelibocuS zwei Meilen oberhalb Darmstadt vordringen.

Das Gebiet der drei Fürsten , die Ammian reges immanlss 'imi nennt , um¬
faßte hiernach mindestens den Kreis Siarkenburg von Hessen - Darmstadt mit
dein Odenwaldc , erstreckte sich aber jedenfalls auch auf das rechte Mainufcr,
wohin Frauen und Kinder geflüchtet waren , wenn auch muthmaßlich nicht all¬
zuweit . In ihm lag auch das munimsntum ll'rajruii , waö schon alte Geo¬
graphen in dem Schlosse von Kronberg 2 Meilen oberhalb Frankfurt am
Main auf dessen rechtem Ufer zu erkennen geglaubt haben iBaudran , Gcogr.
Lerieon , Paris 1670 , von Tillemont citirt . Allgcm . Histor . Lericon , Leipz. bei
Fritsch 1730 s . Ii. v .) und auch von Huschbcrg , der als Bewohner von Würz¬
burg der Umgegend kundig gewesen sein dürste , angenommen wird.

Zu S . S12. 110 . Ammian sagt : blranooium euneos in sexeontis velililins , woruach,
da deren zwei waren , auch jeder derselben 600 Mann stark gewesen sein kann,
was dem LibaniuöS . 278, der eine Gesammtzahl von 1000 angiebt, näher
xommt , als eine einzige zu 600 Mann , auch da zwei Festungen so lange
von ihnen vertheidigt wurden , wahrscheinlicher ist.

Z » S . 3is . zu . Daß die Salier nicht aus ihren Sitzen vertrieben , sondern nach
ihrer Ergebung in solchen belassen wurden , setzen die von Julian sei Ftden.
S . 514 und von Zosimus III . 6 gebrauchten Ausdrücke außer Zweifel , wie dies
auch von Tillemont S . 833 und von Huschberg S . 280 angenommen wird.
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Dies ist als deren erste bleibende Niederlassung in Torandrien für die Ge¬
schichte der Folgezeit wichtig.

112 . Der stets anekdotenreiche Zosimus führt an , Julian habe aufGrund Zu S . 322.
einer , mit vieler Mühe angefertigten , Liste sämmtlicher in germanische Gefan¬
genschaft gerathener römischer Unterthanen die Vollständigkeit der in den Frie¬
densschlüssen bedungenen Rückgabe aller Gefangenen controlirt , und hiernach
die Fehlenden , ihren Namen und frühern Wohnorten nach , angegeben . Dies
sei den Barbaren als Wunder erschienen , und habe , zumal er schwere Dro¬
hung hinzugefügt , die vollständige Herausgabe Aller zur Folge gehabt.

113 . In der Kot . äiza . oeo . wird nur eine legio Palatino Noesiaoi Zn S . 328.
seniores in Italien aufgeführt , S . 23 und 33 , wogegen in der des Orients
S . 102 zwei Auriliarcohvrten Lloesiaci primi und secunäl vorkommen . Da
Ammian an gedachter Stelle ausdrücklich von leichten Truppen spricht (velilor!
auxilio ), so müssen letztere damals in Gallien gestanden haben.

114 . Als Julian zum Haarabschneiden einen Barbier forderte , erschien Z» S . 320.
ein vornehm gekleideter Herr . „ Nicht einen Finanzdirector , sondern einen
Barbier habe ich bestellt, " sagt der Kaiser , fingt aber doch nach dessen Dienst¬
genuß , und erfährt , daß solcher, neben einer hohen Besoldung und andern Emo¬
lumenten , täglich überdies 20 Portionen und eben so viel Rationen
beziehe.

115.     In der angeführten Stelle ist die von Gronov S . 327 empfohlene Zu S . 332.
Lesart : „nt oivilius (liscorcliis consopitis gnisgue nullo vetsnte religioni
8uae serviret intiexiclus " offenbar richtiger , als die vulgäre : civilidus
cliseorclüs.

116 . Gewiß waren es nicht allein Heiden , sondern auch orthodore Chri - g „ S . 333.
sten, welche derselbe so grausam bedrückt und verfolgt hatte <s. o. S . 350 ), die
sich an jener Gewaltthat bcthciligten.

117 . Spuren von Verstümmelung und Lücken ergeben sich hier in
Folgendem.

a . Im S. Kapitel XXIII . erwähnt Ammian zuerst S . 341 a. Schl , den
Ucbergang über den Aboras , den Marsch nach Zaitha , von wo Gordians kolos¬
sale « Grabmal zu sehen war , die Fortsetzung des Marsches nach Dura zu,
auf welchem am 6. April ein Lowe gctödtet ward , was er als ein Anzeichen
zweideutiger Art weitläufig bespricht (S . 342 bis 343 ), und ein zweites der
Art , das sich am 7. April ereignete . Darauf sagt er S . 344 : ? craclo igilur,
ut ante clietum esl , ponte , hielt der Kaiser vor der Hccrvcrsammlung seine
Rede, * ) welche von den Truppen mit Beifallszeichen erwiedert wurde.

* ) Ma » erficht aus dieser Stell - das Verfahre » i» solchem Falle . Der Kaiser
stand auf einer Erhöhung , coroaa volaarmn oirouunlalus poloslalum , d. !> von alle»
Commandeurs , vielleicht selbst Stabsofsteieren umgeben . Da »UN das Gesammtheer seine
Worte nicht vernehmen lonute , so wurden diese ohustreitlg schriftlich den Chefs zur noch¬
maligen Spceialvorlesnng au ihre Parteien mitgetheilt , was zugleich die vollständige Er¬
haltung des Gesprochenen erklärt.



512 Anmerkungen

Daran knüpft sich XXIV . I . das Anführen , daß der Kaiser , nach erprob¬
ter Gesinnung des Heeres , mit Tagesanbruch den Einmarsch in Assyrien be¬
sohlen habe , wobei er nun mit militairischcr Genauigkeit die Dispositionen
und Borstchtsmaßregeln für solchen beschreibt , und dann die Ankunft Lei der
nächsten Stadt Dura nach zwei Tagen bemerkt.

In diesem Berichte ist sonach eine unchronologksche Verwirrung , die wir
Anunian unmöglich zur Last legen können , daher eine Verstümmelung vermu¬
then , worauf wir in Anmerkung N8 nochmals zurückkommen werden.

b . Kapitel 2 . XXIV . berichtet Ammian den UeLergang des Heeres
über den NahamalchaS in vier sehr unklaren Zeilen , worauf die Worte : guo
negativ gloriose perkeetv " folgen.

Diesen stellt nun Zostmus in t V- Kapiteln t6 . und 17., als eine der
größten Schwierigkeiten des ganzen Feldzugs dar , da nicht blos Wasser , son¬
dern auch tiefer Sumpf , und zwar Angesichts der dahinter aufgestellten per¬
sischen Armee zu passiren war.

In dieser Verlegenheit habe Julian in der Nacht zwei seiner besten Feld¬
herrn mit leichten Truppen , die überall durchkamen , vom rechten wie vom lin¬
ken Flügel aus , weit über die feindliche Linie hinaus entsendet , hinter welcher
sie sich vereinigen , und solche im Rücken angreifen , mindestens alarmiren , da¬
durch aber von Besetzung des Flußufers abziehen sollten , was auch vollständig
gelang.

Daß nun Ammian , der gerade in militairischen Details so genau ist, die¬
ses eben so wichtige , als geschickte, daher seinen Feldherrn so ehrende Manöver
ganz übergangen habe , ist nicht zu glauben , daher auch hier Verstümmelung zu
vermuthen.

Andere zu ähnlicher , wiewohl zu unsicherer Annahme Anlaß gebende Stel¬
len übergehend , wenden wir uns

Zu s . M . 1 18. zu der Frage , wo die Grenze zwischen dem römischen und persischen
Gebiet anzunehmen ist ? Wir sind der Meinung , daß diese nicht durch den
Aboras gebildet ward , sondern noch S vis 7 Meilen jenseits dessen lag , uud
zwar aus folgenden Gründen.

a . In XXIII . S. heißt es : Cercustum sei von Diocletian befestigt
worden , enm in ixsis barbaruin conlmiis Interiores  iimites ordi-
imret.

Eine doppelte Grcnzwchr war bei den Römern sehr gewöhnlich (s. Vd.
II . S . ISO.) und wo die eigentliche Grenze eine trockne , keine natürliche Ver¬
theidigung darbietende war , die Befestigung der zunächst dahintcrlicgcnden
nassen ganz unerläßlich.

I). Zaitha gegen S geogr . M . vom Aboras entfernt , muß römisch gewesen
sein , weil K . S. XXIII , weder die Einnahme noch Verwüstung desselben , wie
bei allen persischen Städten geschieht , berichtet wird , hauptsächlich aber
auch , weil

e . das noch über solches hinausgclegcne Grabmal des Gordian doch
sicherlich nicht im persischen Gebiete errichtet ward.

Hiernach vermuthen wir , daß die politische Grenze beider Staaten zwi-
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scheu Zaitha und Dura lag , und letztere in irgend einem Kriege verwüstete
Stadt , eben der Nähe der Grenze halber , nicht wieder ausgebaut ward.

Dies vorausgesetzt nun scheint es, als habe Animian im letzten historischen
Kapitel 5. von Buch XXIII. (Kapitel 6. behandelt die Geographie Persiens!
nur das Vorrücken innerhalb römischen , im folgenden XXIV . I. aber den Ein¬
marsch in persisches Gebiet d. i . in Assyrien berichtet.

Daß aber Dura >11. S . 3.) noch zwei Märsche weit von der Grenze
gelegen habe , ist, selbst abgesehen von der Spruner ' schcn Charte , die es nur
zwei geogr . M . unterhalb Gordians Denkmal setzt, doch kaum zu glauben , wes¬
halb wir als Anfangspunkt jener beiden Märsche lieber das zuletzt vorher er¬
wähnte Zaitha annehmen mochten.

Dieser unserer Ansicht dürfte nicht entgegenzusetzen sein, daß Julian seine
Anrede an das Heer sofort nach dem Uebergangc über den Aboras gehalten
habe "), was ohnstreitig um deswillen geschah , weil das Heer hier ohnehin
schon concentrirt war , dessen nochmalige Vereinigung nach nur zwei bis drei
Tagen während des Marsches aber von offenbarer militairischcr Uuzutrkglich-
krit gewesen sein würde.

Uebrigcns dürfte durch die nach Obigem unter I N . s vermuthete Verstüm¬
melung des Urtertcs zwar die vorbemerkte logische Verwirrung bewirkt worden,
kaum aber eine wesentliche Thatsache verloren gegangen sein.

118. Zosimus Kapitel 20 . nennt statt Maogamalche , die volkreiche Stadt 3 » S . SR.
Bcfuchis , erwähnt aber die persönliche Gefahr , in welche Julian bei dessen Be¬
lagerung durch ausfallende Perser gerietst Is. ob. S . 340 t nicht bei dieser
sondern bei der in demselben Kapitel unmittelbar vorhergcdachtcn eines unge¬
nannten Castells.

120 . Der damalige Zustand von Coche, dessen zweiter Name Scleucia , weil gn S . SR.
von dem makedonischen Könige dieses Namens herrührend , offenbar der frühere
war , ist mit Sicherheit nicht zu ersehen . Animian sagt da von K . S. : anlo-
gresslls cum prooursalorilms princeps civilstem elcoorimn colluslrans , a Vera
guomlain excismn . Gregor von Nazianz dagegen beschreibt cs in seiner zwei¬
ten Rede wider Julian in der von BalesiuS in Gron . Ausgabe des Amm.
S . 438 angeführten Stelle als äußerst fest.

Ohnstreitig ward die alte 400000 Einwohner zählende Stadt nie wieder
vollständig hergestellt , ein Theil solcher aber als Vorstadt Ktcstvhons neu auf¬
gebaut , auch befestigt.

121. Ammian K . o. S . 2l> läßt die Schlacht von Tagesanbruch bis 3» T . S4».
gegen 6 Uhr Abends , wie wir die Worte lusgue aä äiei üncin ) verstehen , Zo-

*) Die jede Schwierigkeit beseitigende Annahme eines zweiten kleinern, die politische
Grenze beider Reiche bildenden , EluffeS und dessen Uebergangs , »ach welchem letzteren erst
Julians Siede an daS Heer gefolgt sei, wird durch die von uns eingesehenen Lharlcn nicht
»nterstützt , erscheint auch bet» Texte »ach zu willkührlich , UNI weitere Letrachtnng zu ver¬
dienen.

IN 33
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simuS K . 25 . von Mitternacht bis Mittag dauern , wobei Ersterer vielleicht erst
vom Erfolg der Landung an rechnet.

122 . Als Zeitpunkt des UcbergangS des letzten Hcerestheils über den
Woras und der Rede ist der 4. April , und als Tag des Aufbruchs von da
der 5 . anzunehmen , weil Ammkan XXlil . 5. S . 342 eines , offenbar auf den
zweiten Marsch fallenden Ereignisses am Tage vor dem 7. April (S . 343),
also vom 6 . d. M . gedenkt . Eine genaue Berechnung der , theils ausdrücklich
von ihm XXIII . K . 1 bis 6 angegebenen , theils aus dessen so genauer Gc-
schichtserzählung abzunehmenden Zeiträume ergiebt nun 49 bis SO Tage für
die Dauer des ganzen Feldzugs bis zur Schlacht vor Ktcsiphon , was für ei¬
nen Weg von 54 bis 60 Meilen einschließlich zweier Hauptbclagerungen und
einiger kleinern , gewiß eher zu wenig , als zu viel ist. Wir haben daher,
weil nach unserer Berechnung nur eine Verkürzung , in keinem Falle eine
Verlängerung jenes Zeitraums aus Irrthum möglich ßst, für jener Schlacht
die Zeit vom 25 . bis 30. Mai , und als Muthmaßung den 27 . ange¬
nommen.

123 . Aus Ammian haben wir die beiden Hauptangaben desselben
1. XXIV . 7 . den Entschluß in das Innere Persiens vorzudringen : me-

clileraneas vias arripore >11. S . 38 ) ,
2 . das Aufgeben und Vertauschen dieser Richtung mit dem Marsche

nach Eorduene , der am 16. Inns angetreten ward (K. 8 . S . 36 .), als fest¬
stehend zu betrachten , wornach , wenn man die 8 Tage , welche von der Schlacht
bei Kteflphon bis zum Ausbruche verliefen , abrechnet , auf die erste Operation
höchstens 42 Tage , auf den Rückzug bis zu Julians Tod genau >1 Tage fal¬
len . In Zosimus ' Kap . 26 scheinen sich nun nur etwa 5 bis 6 Zeilen , worin
er des berührten Orts Noorda und des Uebergangs über den Fluß Duras *)
gedenkt , auf die erste Offensivperiode dieses Feldzugs zu beziehen , während der
größte Theil dieses Kapitels , so wie Kapitel 27 und 28 von der zweiten,
worüber wir auch Ammian anscheinend vollständig besitzen, handeln.

Zosimus nennt nun mehrere Orte , die steh jedoch auf unsern Karten nicht
finden , namentlich Kap . 27 das vom Heere berührte Dorf Shmbra in der
Mitte zwischen den Städten NiSbara und Nischanaba , welche nur durch den
Tigris getrennt , durch eine «damals jedoch zerstörte ) Brücke verbunden seien.
Abgesehen von der offenbaren Unklarheit jener Angabe , nach welcher jenes Dorf
im Tigris gelegen haben müßte , ist es jedoch höchst unwahrscheinlich , daß Ju¬
lian schon so bald nach jener retrograden Wendung an den Tigris ge¬
langt sei.

124. Ammians Rede auf dem Todtcnbctte lautete , wie folgt:
Die Zeit, Waffengenossen, von der Bürde des Lebens zu scheiden ist nun

*) Dies ist offenbar derjenige, an welchem »ach »»lerer V-rmnthnng S . S4S Ju¬
lian aufwärts zog, obwohl dieser Name sich weder auf der Sprnncr 'schen, »och ans der
dÄnville'schen Karte findet, welche dem betreffende» Flusse jedoch sehr verschiedene, nicht
einmal »irrer sich übereinstimmende Benennungen beilegen.
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gekommen . Nicht unwillig oder betrübt , wie man glauben möchte, sondern
mit Vergnügen , als guter Schuldner gebe ich solches der es wiederfordernden
Natur zurück . Die Philosophie hat mich gelehrt , wie viel glücklicher die Seele
ist, als der Körper , und erwägend , wie oft das Edlere zum Geringern in Ge¬
gensatz tritt , habe ich mehr Grund zur Freude , als zur Klage . Haben nicht
auch die Götter den Frömmsten bisweilen den Tod als höchste Belohnung ge¬
währt ? Mir wird , wie ich wohl weiß, diese Gunst zu Theil , damit ich nicht
den äußersten Schwierigkeiten erliege , noch mich erniedrige , oder beuge . Ich
sterbe reinen Gewissens , weil mich keine Erinnerung verübter Verbrechen drückt,
weder aus der Zeit meiner Zurückgezogenheit , noch aus der meiner Erhebung
zur Herrschaft , die ich unbefleckt erhalten zu haben glaube , im Innern mit
Milde regierend , nach außen nicht ohne guten Grund Kriege beginnend oder
abwehrend . Freilich entspricht das Glück nicht immer der Zweckmäßigkeit des
Nathschlusscs , weil höhere Mächte den Ausgang lenken.

Beherzigend aber , daß der Unterthanen Wohl der Zweck einer gerechten
Negierung ist, war ich eigentlich , wie ihr wißt , friedlicher Mäßigung geneigter,
jeder Willkühr feind , welche dem Staate , wie den Sitten zur Verderbniß
gereicht.

Wann und wie oft aber das Gemeinwohl , wie eine gebieterische Mutter,
mich Gefahren entgegen warf , habe ich sie freudig und fest bestanden , die
Sturmwirbel des Zufalls zu besiegen gewohnt . Ich schäme mich nicht zu ge¬
stehen, daß eine glaubhafte Weissagung mir schon lange einen gewaltsamen
Tod verkündet hat . Die ewige Gottheit aber preise ich , daß ich weder durch
die Hinterlist eines Mörders , noch durch langwierige Krankheit , noch durch die
Grausamkeit eines Tyrannen vom Leben scheide, sondern daß mir in
der Mitte eines blühenden Ruhmcölaufs ein ehrenvolles Ende beschieden
ward.

Ist es doch nach gesundem Urtheil eben so feig , den Tod zu wünschen,
wenn man leben soll , als ihn zu fürchten , wenn cs an der Zeit ist zu
sterben.

So viel euch zu sagen reichte die sinkende Kraft aus . Ueber die Wahl
meines Nachfolgers schweige ich mit Absicht, um nicht vielleicht einen Würdigen
zu übergehen , oder den als geeignet Empfohlenen , sollte ihm doch ein Anderer
vorgezogen werden , in die äußerste Gefahr zu bringen . Als guter Bürger
aber wünsche ich, durch eiucn würdigen Mann ersetzt zu werden.

Zu Kapitel 24.

125 . Wer über Julian schreiben will , muß den Muth haben , sich zu 8»
seinen Quellen zu bekennen . Wir thun es, indem wir alle , in der Glau-IS*
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LenSsrage offenbar Partei nehmenden , mit Entschiedenheit verwerfen , nicht nur
die heidnischen , wie LibaniuS und Zostmns , sondern auch die christlichen.

Zur Rechtfertigung gegen den Borwurf , dem wir deshalb entgegensehen,
Folgendes.

Wer Zeiten entbrannten Partcikampfcs selbst erlebt hat , wie wir in Po¬
litischem , der weiß auch , daß cs in solchen keinen Mittelweg , kein Gewissen,
nur Leidenschaft giebt , ja Unbefangenheit und Wahrheitsliebe von den
Parteigenossen Feigheit und Verrath gescholten werden.

Dazu kam in der Zeit , die wir beschreiben , die im römischen Reiche da¬
mals herrschende ungezügelte Schmäh - und -Verläumdungösucht . Die zittern¬
den Sclaven hatten gegen den Despoten keine Waffe , als die Lüge , die, im
Dunkel eines bösen Herzens geboren , Muthmaßung zur Wahrheit erhebend,
rasche reißende Verbreitung von Mund zu Mund fand.

Da ward mit Begier aufgenommen , mit Wollust geglaubt , was irgend
dem Parteihasse schmeichelte , während prüfende Kritik , hätte steh selbst der
Wille irgendwo gefunden , schon aus Mangel an Quellen dafür fast unmög¬
lich war . Die Ocffentlichkeit neuerer Zeit eristirte nicht , den Gegnern zu glau¬
ben erschien undenkbar , woher also hätte man das Mittel zur Unterscheidung
von Wahrheit und Lüge entnehmen sollen?

Gewiß war die christliche Sache eine heilige , weshalb die edle Begeiste¬
rung für solche es erklären kann , daß die Intoleranz auf der guten Seite nock-
größer war , als auf der schlechten.

Der bedeutendste unter den christlichen Schriftstellern würde , als Zeitge¬
nosse, Gregor von Nazianz sein , über dessen fanatischen Parteihaß wir uns
bereits Anm . 10t ausgesprochen haben . Strauß in der w . u . anzuführenden
Schrift hat S . 5 z. Ans . einen , nicht einmal vollständigen Katalog seiner
Schmähworte gegen Julia » zusammengestellt , der ein merkwürdiges Gegenstück
zu der Bewunderung bildet , welche derselbe Schriftsteller dem angeblich
großen Konstantins zollt.

Gregor lebte überdies in einer kleinern Stadt KappadocienS , wo er sicher¬
lich nur mit seinen Glaubens - und Parteigenossen verkehrte.

Die übrigen kirchlichen Schriftsteller , wie Socrate « , SozomenoS , Theodo-
rct , Nufinus u . a . gehören insgesammt einer mehr oder minder spätern Zeit
an , und haben sicherlich nur ans christlichen Quellen geschöpft , wie denn
Ammian von deren keinem angeführt wird (s. Khisset . cks vitn ämin . a . Schl,
in der Gron . Ausgabe !.

Doch halten wir die beiden ersten , die nicht Geistliche , sondern byzanti¬
nische Nechtögclchrte waren , noch für die verhältnißmäßig unbefangenste » .
Gewiß ist es hiernach gerechtfertigt , wenn wir lediglich Julians eigene
Schriften , namentlich dessen amtliche Rcfcripte , Ammicm und Eutrop , die
beide am persischen Kriege selbst Theil nahmen , Ersterer als protooloe
ohnstrcitig auch zu Antiochien iu des Kaisers Nähe war , als unverdächtige
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Quellen anerkennen . Eutrops , über dessen Glauben man zweifelhaft ist, Cha¬
rakteristik Julians , mit der AmmianS völlig übereinstimmend , ist kurz, aber so
trefflich , daß wir sic nachstehend beifügen:

Vir egregius el rempublicam msigniler möllern turus , si per kein licuis-
set : liberslibus disciplinis opprime erudilus : straecis clorlior, alqus sdeo,
ul, batina eruditio ncquuquiun cum steueca scientis convenirel : kaeundia in-
gonti et prompte, memoria« tenarissimae : in quilmsdum pinlosopbo proxior -
in aniicns liberolis, sed minus diligcns *), quam tanlum xrincipem decuit;
kuerunt enim nonnulli, qui vulnera gloriao ejus inkerrent. ln provinciales
iustissimus , et Iributorum , quolenus treri posset , repressvr : civilis in run-
clos : medioorem Iiabsns aerarii euram : gloriae avidus ae per esm animi
plerumque immodici : religionis llbristianae inseetatar , Periode lamen ut cru-
ore abstinerst . LIarco Antonio non absimilis , quem etiam semulari
studcbat.

Des Apostaten Haß und Verdammnis ) ist l3 Jahrhunderte lang beinahe
ein Glaubensartikel der Christenheit gewesen. Billiger und gerechter über ihn
hat zuerst ein protestantischer Pietist , Gottfried Arnold in seiner Kirchen - und
Ketzerhistorie l69S , dann ein halbes Jahrhundert später ülr . de Metrie in
der : gründlichen Lebensbeschreibung Julians sich ausgesprochen . Ihnen folgt der
Marquis d'Argens , ein Günstling Friedrichs d. Gr ., in seiner Herausgabe der
vekense du xagamsme par I'emper . dulien Berlin 1764 , worin er doch noch
kirchlicher erscheint , als man von einem Freunde Voltaires erwarten
sollte.

Merkwürdig , daß später gläubige Theologen , wie A. Neandcr , und Ull-
mann billiger und wohlwollender über ihn gcurthcilt haben , als rationale
Historiker , wie Gibbon Kap . XXIIl . und Schlosser . Die Schrift Ncandcrs,
des Professors und Cvnsistorialraths zu Berlin , Leipzig 18 lL, ist vortrefflich,
verräth aber doch hie und da , auch in der Form , die Jugendarbeit.

Neuerlich hat Dr . Strauß , der Verfasser des Lebens Jesu , in seiner Schrift:
der Romantiker auf dem Throne der Cäsaren diesen Gegenstand aufgegriffen,
indem er solchen an eine damals schwebende Zeitfrage anknüpft . Wir aner¬
kenne», abgesehen von der religiösen Richtung , dessen Geist und Gelehrsamkeit,
finden aber den Gedanken , Julian vorzugsweise zu »! Romantiker zu lstem-
peln , viel zu wenig erschöpfend , um nicht dein vr . Gutzkow zu Dresden , der
in einem Aufsätze : Julian der Abtrünnige (Jahrbücher der Schillerstiftung,
Dresden , N . Kunze , 1857. l . S . 74 - 76 ), jene Auffassung bekämpft , im We¬
sentlichen Recht zu geben , wenngleich derselbe im klebrigen historische Tiefe für
diese GclcgcnheitSschrift gar nicht beansprucht.

Das bedeutendste neueste Werk über Julian ist zweifellos der vierte Theil

miuu> >IN>Lo»s bezicht sich auf tu» gchNr, !>>» elinmiau als aiirchische NVauu
bczciclmrt.
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der Umtoiro üe l ' ögl 'wo et üe l' vmpiicr rum am IV ^"" >>u siüeln par ülr . silier
xrinos 6e Lroglio . kariv 1859 . *)

Es ist streng katholisch -kirchlich , aber doch mit dem Vorsatze der Unpartei¬
lichkeit geschrieben.

Indeß sagt Ampörc , dessen trefflicher Recensent in der revuv des deux
monclcs 1' . XXH . S . 617 ff. S . 678 , daß seine Sympathien und Antipathien
den Verfasser bisweilen zu Abweichungen hiervon fortgerissen haben.

Mit diesem den Werth der Arbeit , in Geist , Darstellung , Talent und fast
durchaus historischer Treue anerkennend , ist jedoch jene Rüge als eine bei¬
nahe zu milde zu bezeichnen . So tadelt um nur einige Beispiele anzuführen , der
kr . cke kroglie S . 231 2 nach Ammian XXll . li). Julians Neugier , daß er
die vor Gericht streitenden Parteien nach ihrem Glauben gefragt habe , ver¬
schweigt  aber dabei den entscheidenden Nachsatz , daß die Antwort ohne allen
Einfluß auf die Gerechtigkeit des Urtheils geblieben sei.

S . 287 führt er an , daß nach dein Tcmpclbrande in Daphne , dessen An¬
stiftung inan die Christen beschuldigt habe , aus Julians Befehl die Hauptkirchc
zu Antiochien geschloffen und demolirt  worden sei, während Ammian , der
ohnstrcitig dabei gegenwärtig war , XXII . 13. nur Ersteres , nicht aber auch Letz¬
teres berichtet , der Verfasser aber weder irgend welche Quelle für seinen Zu¬
satz angiebt , noch, wenn dies eine christliche war , deren Widerspruch mit Ain¬
mian hervorhebt.

Za S . sw . >26 . Man stellt Ammians Zeugniß XXV . 4., daß Julian , nach dem Tode
seiner Gemahlin sich jedes weiblichen Umgangs enthalten habe lniliil unguam
venereuin agilareti , dessen Misopogon S . 66 entgegen , wo er die Antiocheuer,
welche dessen übertriebene sittliche Strenge lächerlich machen , sagen läßt : ,,Du
schläfst meist ltrirnoüo ) alle Nächte allein , was doch das ausnahmsweise Vor¬
kommnis ; des Gegentheils ergebe.

Sind diese, dessen Feinden in den Mund gelegten Worte als Zugeständ¬
nis zu betrachten , wie man doch wohl annehmen muß , so hat Ammian aller¬
dings etwas zu viel gesagt . Man darf aber nicht vergessen , dasi ein Verkehr
dieser Art mit unvcrchlichtcn Frauenspersonen , namentlich Sklavinnen , sowohl
nach dem Staats - als nach dem Glauvcnögesctze Julians völlig erlaubt war,
daher in solcher Beschränkung , zumal vielleicht diätetisch empfohlen , als Un¬
keuschheit nicht betrachtet wurde.

Za S . ssa . 127 ->. Wir waren sehr geneigt , aus der neuesten Geschichte ( 1848 bis
1861 ) einen selten geistreichen deutschen Staatsmann , von gleichfalls unend¬
licher Eitelkeit anzuführen , der sein Vaterland dadurch in die größte Vcrlegm-

*) Aach für die politische Geschichte Ist e» sehr gut , da kleine Jrrthstmcr , j . B. S.
4 >7, daß Jpvta » vor seiner Wahl zum Kals-r oonios ckamvnieorum gewesen sci, während
cr nur oriiinis piimus , d. t. der erste Stabsofsteier dieses Corps war , keine Vcachimig
verdiene».
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heit , worin er zuletzt selbst gefallen ist, gestürzt hat . Dies hätte aber , zumal
der Parteianschauung gegenüber , ein viel zu tiefes , daher hier ungeeignetes,
Eingehen gefordert.

Zu Kapitel 25.

12? . Ii*> Der Herausgeber des ersten Theils der 'LArax « des Stephan 2 » S . sn.
v . Byzanz sder zweite ist noch nicht erschienen ), Meincckc , nimmt an , derselbe
habe zu Ende des 5. Jahrhunderts , der Herausgeber des Auszugs , oder der
Ueberarbeitung dieses Werkes , Hermolaos aber , durch welche dasselbe uns allein
noch erhalten ist, unter Justinian II.: um ? vl> gelebt , weshalb
wir uns , Meinccke 's Ausgabe für den Augenblick nicht zu Händen habend , auf
I . Grimms Gesch. der deutschen Sprache S . Sb'6 :8 ! 6) beziehen.

Die betreffenden unter dem Buchstaben 8 zu findenden Stellen lauten:
1. ßAr-oe Trug« rsö Uvr-rvü.
2 . ^ «xo <L iÄi-o. roÜL LcvSae ov' rco yttrai . rö Ai/älxov ^ «xcx.
3 . e'Ar-oe rr«§« erst

Professor Leo hätte aus - diesen Namen einzelner Spccialvölker oder
Gcmeiudebezirke füglich auch 1 oder 2 für sich anführen können.

128 . Ammian schrieb, oder vollendete bekanntlich sein -Werk nach seinem l!» 2 . »vs.
Austritte aus dem Dienste im höheren Lebensalter zu Nom . Da verleitete ihn
schriftstellerische Eitelkeit , der Geschichte allerhand ethnographische , geographische
physikalische und sonstige gelehrte Ercurse beizumischen , wozu er das Material
aus Büchern zusammengetragen haben muß . Diese bilden offenbar den schwäch¬
sten Theil seiner Arbeit , da cs ihm an Vorkenntniffen und Kritik für die be¬
treffenden Gegenstände fehlte.

Wir erwähnen die« hier um deswillen , weil aus dem Mangel einer der¬
artigen Abhandlung über Germanien und dessen Böller , während er doch Gal¬
lien , Thraeien , Egypten und Persien , wie den Hunnen und Alanen dergleichen
gewidmet hat , mit Ueberzeugung zu folgern ist , daß eö ihm für erstem Ge¬
genstand sowohl an eigner Sachkenntniß , als an geeignetem Material gefehlt
haben dürfte.

Wirklich beschäftigt er sich in seinem Werke so viel mit den Germane»
und den Kriegen wider solche, daß das absichtliche Unterlassen einer Schilde¬
rung dieses Volkes und dessen innerer Verhältnisse , hätte er irgendwie nähere
Kunde davon gehabt , kaum .denkbar scheint. Man darf auch nicht vergessen,
daß er Grieche war und sich während seines Kriegsdienstes ohnstreitig größten-
theils nur im Orient aufhielt . Wir haben auch schon ob. S . 282 und in

*) Die Zrhl iri der vorhergehende» Anm. zu L . 350 ist ans Berschen wieder-
holt weiden.-
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Anm . 89 . e . I ., worauf sich hier wieder zu beziehen ist , seiner schiefen und
irrigen Auffassung germanischer Verhältnisse gedacht . Tacitus Schrift über Ger¬
manien hat derselbe ohnstreitig nicht gekannt.

Zu Kapitel 26.

Zu S . gr>8 . 120 . Ammians Worte lassen cs zweifelhaft , ob die Kaiscrwähl (Kap . 5. )
und die Schlacht (Kap . 0.1 an demselben Tage , oder , wie wir annehmen , an
zwei auf einander folgenden stattfanden . Nicht nur die Trennung der Kapi¬
tel , sowie die Fülle der Ereignisse , namentlich da Sapor von dem Ucberläufer
erst aufzusuchen war , begründet letztere Meinung , sondern auch Zoflmus VII.
29 . a . Schl , bestätigt solche ausdrücklich , da er von drei Tagen spricht,
worunter hier nur der 26 ., 27 . u . 29 . verstanden werden können . Damit
stimmt auch die weitere Chronologie im Terte . für welche der erste Juli durch
Ammian , XXV . 6 . S . 51 . letzte Zeile , feststeht , vollkommen überein.

gu S . S8S. 138. Die Lage von Dura , deren es mehrere gleichen Namens gab , ist auf
der, sonst so guten Sprunerschen Charte , ohnstr .eitig aus Mangel an Quelle»
und Hülfsmitteln falsch d. i . zu südlich angegeben . Kennen wir auch die
Grenze des transtigrttanischen Gebiets der Römer nicht genau , so muß sie
doch jedenfalls weiter als 20 geo. M . von dem Dura der Charte entfernt ge¬
wesen sein , da solches ja selbst diesseits des Stroms in Mesopotamien minde¬
stens noch 25 bis 30 Meilen nördlich dieser Stadt erst begann . Von solcher
bis Atra . sind nach der Charte in gerader Linie nahe 20, von da bis Ur , das
noch persisch war , nur etwa 8 Meilen , zu deren Zurncklcgung das Heer 6 Tage
brauchte , während von irgend welcher Schwierigkeit auf dem ersten , gleichwohl
2Vr mal längern Marsche nicht die Rede ist.

Wir haben daher , nach Ammian , Dura etwa 10 Meilen nördlicher , Atra
aber einige Meilen südlicher , als Spruner , anzunehmen , so daß die Entfernung
von Atra bis Ur mindestens noch 10 bis >2 , mit den Umwegen aber an 15
Meilen betrug.

Zn S . ggs. 131. Zoflmus sagtiv . 0 : ,,v ?r«--r -/<re«r-roL cke«vrov rov Laaeä/kw " be¬
gann eine scharfe Schlacht , in welcher die Barbaren das in Zerstreuung flie¬
hende römische Herr verfolgten.

Dies kann sich nur auf das erste Treffen gegen Charietto und Severian
beziehen , weil derselbe Schriftsteller dabei der Verschuldung der Bataver gedenkt.

Huschberg nimmt nun absichtliche Verschweigung der dabei vonBalcn-
tinian selbst erlittenen Niederlage durch Ammian an . Ganz davon abgesehen
aber , daß dies mit dem Geiste dieses Schriftstellers durchaus unvereinbar ist
so würde es zugleich die völlige Unwahrheit und Untreue von Ammians ganzer
Geschichtserzählung XXVII . I und 2 bedingen.

Das Gefecht fand Anfangs Januar jenseits der Saone , also unfern der
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Grenze statt , indem der Grenzbefehlshaber Eharietto mit den bereitesten Sol¬
daten (misste promliosimo ) den Alemannen sogleich entgegen eilte , und dazu
den Severian an sich zog.

Was in aller Welt aber hatte der Kaiser in dieser Jahreszeit an der
Grenze zu thun ? Wäre er aber wirklich da gewesen , so konnte doch nur er
selbst, und nicht jener Unter -befehlshaber als conimandircnd ausgeführt werden.

Das 2. Kapitel Ammians beginnt mit den Worten : 6ua claäe onm
ultimo moerore cowperta , earreclui -us see 'ms gest » vagalaipssus » ksrisiis
will ! tue.  Der Heermeister wird von Paris geschickt, was doch nur durch
den daselbst verweilenden Kaiser , weicher jene Niederlage mit tiefem Schmerze
vernommen , geschehen sein kann.

Es scheint nicht nöthig , sich hier aus Vergleichung von Ammians Glaub¬
haftigkeit , Zosiinus gegenüber , einzulassen . Es ist zwar ungenau , aber nicht
ungewöhnlich den Imperator anzuführen , wo nur die Organe desselben
unter dessen Auspicien handelten . Das hat der so viel spätere Zosimus in
seiner Quelle übersehen , und Huschbergs falscher , weil « »historischer Patriotis¬
mus hat sich die Freude nicht versagen können , Valcntinian selbst durch die
Alemannen in die Flucht schlagen zu lassen.

l32 . Ammian nennt XXVII . 5 den Athanarieh zuckicem «a tempestste Zu S . -ln
poteiitissiimim . Rur in einer Handschrift desselben, dem Loüox roznw wird
derselbe i-ex genannt . Daß aber ersteres das Richtigere sei, geht aus Themi-
flius ' or . lü S . !3i zweifellos hervor . Wir behalten uns vor , auf diesen
Amtstitel , aus dem neuere Forscher zum Theil wichtige Folgerungen abzuleiten
versucht haben , im nächsten Bande zurückzukommen.

433 . Aus der betreffenden Stelle Ammians XXlX 2 im Ans . S . l4l gu S . als.
letzte Zeile ergiebt sich, daß Ammian damals im I . 27 l selbst im Orient an¬
wesend, war , weil er in der ersten Person des Plurals spricht : onmes es lem-
xsslate velut in Oimmeriis lenebris replsbamus . Wir möchten vermuthen,
daß er sich nach Valens ' Tode , mit welchem er sein Werk schließt , also etwa
25 Jahre nach seinem ersten Auftreten in der Geschichte als Leibwächter und
Ordonnanzofficier des Heermcisters Ursicinus , aus dem Dienste zurückzog, den
er, nach dieser ausgezeichneten Stellung , die er im I . 354 bekleidete , ge¬
wiß schon längere Zeit vorher angetreten hatte . Von seinem Range wissen
wir nichts ; da er sich am Schluffe seines Werks nur als Militair außer Dienst
smilos quomlaml bezeichnet.

Zu Kapitel 27.

134 . Wir haben im I. Bande mit Absicht de» Ausdruck : Germanier Zu S . 423.
gebraucht , da dieser jedoch Tadel gefunden , haben wir die Rückkehr zu dem alt¬
gewohnten Namen : Germanen der aufhältlichen , im Erfolge doch zweifelhaften
Rechtfertigung des erster « vorgezogen.
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Zu D. 428. 185 . Dieser Ansicht könnte der Beginn des marcomannischen Krieges
durch die Markomannen und Quaden entgegen gestellt werden . Dieser aber
begann ohnstreitig nicht als Volkskrieg , sondern ward erst in Folge des Hin-
zutritts der Victohalen und anderer zugewanderter Völker ein solcher ls- Bd.
II. S . 40 - 43 ) .

Die Bd . ll . S . 357/8 . Anm . 253 , näher ausgeführte Schwäche
der in Kleinasien einfallenden gothischen Heerhaufcn beruht freilich nur auf
Wahrscheinlichkeit , nicht auf sicherm Beweise . Bei dem ' letzten Einfalle unter
Claudius ergeben die in den Quellen bemerkten Zahlen der Schiffe und Mann¬
schaften >50 bis 160 Personen auf das Schiff.

Ward daher die Stärke der Feinde bei dem Naubzuge des I . 266 a. a.
O . auf 500 Schiffe zu nur 30000 Mann angegeben , so leitete mich wahr¬
scheinlich die Vermuthung , daß ein Fahrzeug etwa nur 60 Streiter , im klebri¬
gen aber nur Sklaven und gedungene Ruderer enthalten habe , was Lei dem
Kriegszuge des I . 268 , der eine wirkliche Auswanderung war , nicht der Fall
gewesen sei. Ich bekenne jedoch selbst jene Angabe von nur 60 Mann pro
Schiff nicht vertheidigen zu können , sehe solche daher für übereilt an.

Zn s . 4SI. 136 . Zu dem Alemannen - Siege ist eine Anmerkung nachzuholen , welche
eigentlich zu Bd . lll . S . 2 gehört hätte , dort aber vergessen worden ist.

Die Epit . Nur . Biet . c . 34 . spricht nur von einem Alemannen - Heere
überhaupt , von welchem Claudius „ tanlam mulliiiulinem iuäit , ui, acgre pars
clinnclia superkueril ."

Zonaras aber iBd . II . S . 294 ) sagt : Gallienus habe 300000 Alemannen
bei Mailand besiegt.

Dies ist ein Irrthum im Namen des Kaisers , kann sich daher , weil die
Feinde ohnstreitig schon in Gallienus ' letzten Tagen in Italien eingebrochen
waren ls- III . S . 2.) nur aus Claudius beziehen . Auf Grund dieser
freilich offenbar übertriebenen , auch an sich unsichern Angabe des Zonaras
ward nun III . S . 40 die, nach der Epitome gebliebene , Hälfte derselben zu
150000 Mann gerechnet , ohne dabei jedoch dieser Zahl Glauben Leizumeffen.

Zu S . 43». 187 - Hierbei drängte sich der Gedanke auf , ob es nicht vielleicht gerade
die östlich der Weichsel seßhaften Theile der Vandalen und Burgunder wa¬
ren , welche von dem Wanderzuge der Gothen mit fortgerissen wurden . Daß
die Weichsel namentlich nicht die Grenze zwischen Germanen und Slaven bil¬
dete, geht schon aus Tacitus Germ . o . I . hervor.
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